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EINLEITUNG. 



Der Social ismus, der licnte eine in sich geschlosBene, iWo 
modernen Verhältnisse erklüj ende und die Gesetze ihrer näclisten 
pjntwicklnno- bestimmende Lehre bildet, ist zu st iiicr gegoii- 
wärtifren Brilcutunn erst sehr .»llmälig gekommen. Lange Jahre 
iiindurch, liaiiptsäciilii li aber seit *!< in Ende des vorigen Jahr- 
hunderts, bemühten sich edle Menscheutreunde. Mittel ausfindig 
zn maciien, die geeieiict wären, dem aueeniällii^en Volkselende 
abzuhelfen. Li diesem Bemülien konstruiej teii sie verschiedene 
Syslcrne. die, nach ihrer MetTning, die Menschlieit von all der 
sie lied nickenden Not 1 unfreien imd üir noch auf lükden deu 
Himmel bereiten niüssten. 

Diese Systeme waren meisteiiLeils solir .subjektiver Natur, 
sie beniliteii nicht auf einer gründlichen Untersuchung der Ent- 
wieklutiL; der socialen Verhältnisse, sondern auf veiscliiedenen 
willkürlichen Voranssetzungen. Sie sind bekannt unter dem 
Namen des Htoptsvhm >io<i't/i.-i>i>is. Obwohl die Li^liren der uto- 
pischen Socialisten jetzt lange verschollen und von deu Massen 
meist vergessen .siiul, haben sie doe)j für den socialen Forscher 
Wert und Bedeutnng. Ihre Krforst^himg gibt vor allem Aus- 
kunft in zwei Fragen : 

L Wie Ist der Sociulismus zur heutigen Fassung seiner 
Theorien gekommen? — Die meisten bedeutenden Socialisten, 
ob sie auf wissenschaltlicheni oder aul praktischem Gebiet thätig 
waren, befanden sich, während einer gewissen ]\'riüde ihres 
Lebens, unter einem direkten oder indirekten Einfluss der 
Utopisten. Dieser Einfluss, der noch heute in manchen, unter 
den Socialisten geläufigen Ansciiauungen wahrzunehmen ist, 
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muss genaa untersucht werden, wenn man überhaupt den Soci- 
alismus erforschen will. Die erste Yorbedingn ng einer solchen 
Untersuchung ist aber eine genaue Begründung des Inhalts des 
utopischen Socialismus. 

2. War die Büdung der verschiedenen utopischen Systeme 
das BesuLtat einer wirklichen socialen Notwendigkeit, oder 
müssen wir sie als ein Hirngespinnst phantasiereicher Philan- 
tropen betrachten? — Um auf diese Frage zu antworten, müssen 
wir den Qrad der Terbreitimg der utopischen Systeme unter 
den Massen kennen lernen. Biese Systeme werden nämlich mit 
grossem Eifer überall da angenommen, wo ein modernes soci- 
ales Elend bestand und wo eine geistige Empfänglichkeit für 
ihre Lehren vorhanden war, wobei natürlich die Tiefe und Gründ- 
lichkeit der Gedanken der Utopisten selbst mit in die Wage fiel. 
In andern Ländern verklangen sie ohne irgend einen Einfluss 
aasgeübt zu haben. 

Demnach haben wir es mit zwei Untersuchvngsobjekten zu 
thun: mit dem Inhalt des utopischen Socialismus und mit seiner 
Verbreitung, Unter diesen zwei Gesichtspunkten wollen wir die. 
polnischen Utopisten aus den 30er und 40er Jahren betrachten. 



Digitized by Google 



1. 

Bevor wir an unser cigeiitlichej^ Thema herautroteu. müssen 
wir, weniüistens in kni-zen Umrissen, den Boden oliarakterisicreu, 
anf welchem unsere Socialisten zu wirken hatten. 

Nach dem verunglückten Aufstande von 1880 31 hatte eine 
Anzalil von Polen ihre Heimat verlassen. Die beiden Kammern 
des Parlaments, die meisten höhern Beamten, viele Schriftsteller, 
Publizisten, Gelehrte, politische Agitatoren, endlich ganz© Armee- 
korps (die Zahl der Soldaten uud Offiziere, die ihre Waffen 
beim Uebertritt fiber die preiissiscbe oder Qsterreicbische Grenxe 
niederlegten, wird von den Geschichtsscbreibem auf rund 70,000 
angegeben) wanderten damals ins Ausland. Die meisten von 
ihnen verblieben in den Nachbarstaaten, während alle, welche 
störker kompromittiert waren, einen freieren Boden suchten und 
nach der Schweiz, nach Sngland, hauptsächlich nach Frankreich 
gingen. In diesem Lande &nden sich bald Tausende von pol- 
nisohen Emigranten zusammen, deren Zahl noch anwuchs, als 
Louis Philippe unter dem Druck der öffentlichen Meinung den 
ehemaligen polnischen Soldaten eine Pension gewährte. 

Selbstverständlich vertraten alle diese Emigranten nicht 
dieselben politischen Ansichten. Schon während des Aufstandes 
machte sich eine Opposition bemerkbar, die gegen die oppor^ 
tunistisohe Politik der Bevolutionsregiertuig [)rotestierte, das 
Paktieren mit dem Feinde verurteilte und eine Yerbessenmg 
der Lage der Bauern forderte. Diese Opposition war um so 
leichter verständlich, als die Bevolution unterdrückt war, und 
zwar, wie viele meinten, dank der Fehler des herrschenden 
Systems! Die Emigration spaltete sich gleich am ersten Tage 
nach dem Uebertritt über die Grenzen in zwei Lager: in solche, 
welche die Ursache des Fehlschlagens der Revolution in den 
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Fehlem der Begierung sahen und daraus Lehren für die Zukunft 
ziehen wollten, und in diejenigen, welche sich um die Mitglieder 
der Begierung gruppierten. 

Die erste Ghnippe bildete den Ansatz zu einer künftigen 
demokratischen Partei, die zweite — zu einer aristokratischen. 

Biese Sonderung vollzog sich natürlich nicht urplötzlich, 
es bedurfte vielmehr längerer Zeit, bis sich die gleichgesinnten 
Elemente einander näherten, sich organisierten und zum klaren 
Bewusstsein ihres Programms kamen. 

IHe erste Organisation, die sich auf dem Boden Frankreichs 
bildete (schon am 6. Kovember 1831, also zwei Monate nach 
dem Falle von Warschau), sollte noch einmal alle Emigranten 
umfassen; sie hiess das Komitee des Niemojowski, so genannt 
nach dem Kamen seines ersten Vorsitzenden, der auch der letzte 
Chef der levoliitionären Regioruii'if der Nation gewesen war. 
Dieses Komitee sollte thatsäclilicli dieselben Prinzipien repräseu- 
tieren, die den Aufstand geleitet hatten. Es bildete sich indes 
bald eine ()|)])0.sition dagegen, und unter ilirnti Drueke löste 
sich das Komitee auf; von den in Paris weilenden Kinlariinten 
wurde ein neues gewählt, mit dem Historiker Ijelewel an der 
Spitze. Aber au(;h dieser Organisation war kein langes Leben 
beschieden. Die Elemente, aus denen sie bestand, waren zu 
heterogen, um lange neben einander bestehen zu können. Bald 
bildeten sich zwei neue Organisationen, die offen ihre Partei- 
stellu ng verkü ndeten. 

Unter Führung des G-enerals Dwernic^ki vereinigte si(;li ein 
Komitee aus höhern Offizieren, das sieh durch geschickte Manöver 
die Zustimmung der Mehrzahl der polnischen Soldatenkolonien 
zu verschaffen wusste; den Umstand benul/end, dass die Emi- 
granten in ihrer fib einwiegenden Melirh(?it aus Soldaten bestanden, 
suchten die Generäle die gesamte Emigration unter eine eiserne 
Müitärdisziplin zu beugen. Zu ihrem Vertreter ernannten sie 
den Fürsten Czartoryski. Ihm sprachen sie ilir volles Vt rtraiien 
ans und ihm übergaben sie alle politischen Anirelegenheiten der 
polnischen Emigration. Nun war gerade Czartoryski der Mann, 
<lessen Name die grösste Opposition hervorrufen musste. Ehe- 
maliger Minister unter Kaiser Alexander I.. war er in die Revo- 
lution gegen seinen Wülen hineingerissen worden, glaubte nie 
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au einen Erfolg der Waffen, sondern sah das Heil nur in einer 
diplomatischen Intervention der fremden Machte, und tun diese 
zu erlaugen, str&ubte er sich hartnäckig gegen einen energischen 
Kampf mit Bnssland nnd gegen jede innere Beform, die etwa 
die Polen in den Verdacht der Demokratie oder gar des Jako- 
binismns bringen konnte. 

Deshalb erregte sein Name einen Sturm der Entrüstung. 
Die Kolonien zogen ihre dem Komitee Dwemicki erteilte Zq< 
Stimmung zurück, worauf sich das Komitee sehr bald auflöste. 

Um mit den Aristokraten in der Emigration an dieser Stelle 
fertig zu werden, soll gleicli gesagt sein, dass sie seitdem auf 
eine Massenorganisation verzichteten und ihr Augenmerk haupt- 
sächlich auf die Diplomatie richteten. Auf Grund ihrer persön- 
lichen Beziehungen suchten sie die Höfe von Franki*eich und 
Üjngland zu einer Aktion gegen Bussland zu bewegen. Aus der 
G-eschichte weiss man, welchen Erfolg diese Bemühungen hatten, 
dass sie ein vollständiges Fiasko erlitten, und dass Bussland, 
ungeachtet aller Noten aus dem Lonvre und von St. James 
ruhig die Autonomie der polnischen Provinzen zerstörte und 
ihre Institutionen nissifiziei'te. 

Mit dem Komitee Dwemicki war es also nichts. 

Im übrigen kann die Opposition, welche sich gegen dieses 
Komitee, sowie gegen das frühere unter Niemojowski erhoben 
hatte, noch nicht als Besultat einer bewussten demokratischen 
Gesinnung aufgefasst werden; sie war lediglich eine Aeusserung 
des Misstrauens, das in den Massen der Emigration gegen die 
damaUgen Führer des verunglückten Aufstandes herrschte. 

Da wendeten sich am 16. März 1882 fünf Mitglieder der 
„Allgemeinen Versammlung der Polen in Paris** (Komitee Lele* 
wel) an ihre Kollegen mit einem motivierten Vorschlage, die 
Organisation zu reformieren. Dieser Vorschlag wurde ohne Dis- 
kussion abgelehnt. Aber schon am närf^hsten Tage, am 17. März 
1832, traten die fünf Initianten aus der Organisition, konsti* 
tuierten sich als ^Demokratische Gesellschaft*' und veröfEent^ 
lichten ein Manifest, das bis zum Jahre 18B6 das offizielle 
Programm der Demokratie blieb. Das also waren die bescheidenen 
Anfänge derjenigen Demokratischen Gesellschaft, die später 
während sechszehn Jahren einen so wichtigen politischen Faktor 
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in der Geschichte Polens und der drei dasselbe beherrschenden 
Staaten bildete. 

Der Inhalt des Piogramms war folgender: 

Polen kann auf die Hülfe Europas nur dann rechnen, wenn 
es die nämlichen Grundsätze annimmt, die schon jetzt überall 
die herrschenden sind — die Gleichheit unti persönliche Frei- 
heit» die Abschaffung der Privilegien und die Zulassung des 
Volkes zum Mitgenusse des Glüc^ auf einer gleichen Stufe mit 
den übrigen Bürgern. Zu diesem Zwecke müssen sich die Demo- 
kraten vereinigen und ihre Ideen unter den Polen verbreiten. 
Die Gemeinschaft mit den Anhängern der entgegengesetzten 
Meinungen müsse gebrochen werden. Die nationale Einheit sei 
nur ein Mäntelchen, unter dem sich der Egoismus der privile- 
gierten Klassen verberge. Indem sie so handeln, werden die 
Demokraten an d^ Wiederherstellung Polens arbeiten, da sie 
dem Aufstände die Teilnahme des Volkes — der zahlreichsten 
und tapfersten Klasse — sichern und sieh die Hülfe Europas 
verdienen werden. 

Unter ^Europa** verstand man damals selbstverständlich nur 
die revolutionären und demokratischen Elemente des Westens. 

Die DemokratiBche Gesellschaft fand bald zahlreiche An- 
hänger. Schon im Jahre 1835 zählte sie 1200 Mitglieder. Aber 
bis zum Jahr 1836 entfaltete sie keine eigentliche politische 
Thätigk^t, die auf die Torbereitnng und Organisation eines 
Aufstandes in Polen selbst gerichtet gewesen wäre. Um nach 
aussen wirken zu können, musste sie zuerst zur Einheit in ihrem 
eigenen Schosse kommen nnd sich eine dominierende Stellung 
innerhalb der Emigration schaffen. Das letztere Ziel wurde bald 
erreicht, schwerer ging es mit dem ersteren. 

Wenn wir die Akten der Demokratischen G«sellsdiaft durch- 
sehen, so finden wir dort in den ersten Jahren ein wahres Chaos 
von Meinungsverschiedenheiten!. Um nur einige Beispiele heraus- 
zugreifen: 

' Dieses Studiiun wird uns erleichtert tlnrcli die löbliche Gewohnheit 
der Demokratischen ( lesellschaft, den Mitgliedern einzelne politiselie und 
sociale Fragen zur Di.skusHion zu stellen. Die Erörterungen wurden dann 
sp&ter» mit deo Heinvuigen des Vorstandes versehen, litliographiert und aa 
die Sektionen und «inzehien Mitglieder yerschiekt. 
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Es gab ganz entgehe agcsetzte Ansichten in der Frage, wie 
mau Polen wieder herstellen könne. Die einen meinten, dass 
das mir auf Grund einer siegreichen internationalen demoki^a- 
tischen Revolution geschehen könne (diese Ansicht finden wir 
sogar im ersten Manifet^t); die andern wollten nur auf ihre 
eigenen Kräfte vertrauen. Die Niederwerfung der republika- 
raschen Erneuten in Frankreich in den Jahren 1832 und 18B4, 
imd die anscheinende Buhe, die dann in Europa während langei- 
Zeit herrschte, überzeugte erst allmälig unsere Demokraten, dass 
sie in erster Linie nur auf sich selbst rechnen könnten. Aber 
bis das geschah, finden wir Mitglieder der Demokratischen Ge- 
sellschaft an allen revolutionären Erhebungen Buropas beteiligt'. 

Wichtiger für uns ist die Frage, wie man das Los des 
Volkes verbessern sollte. Die meisten gingen in iliren Forde- 
rungen nicht weiter, als bis zur Aufhebung der Leibeigenschaft, 
die noch in den meisten Provinzen bestand, und bis zur Ver^ 
leihung desjenigen Teils von G-rund und Boden an die Bauern,, 
den sie bebauten, wobei man darüber stritt, ob die Bauern 
dieses Eigentum unentgeltlich bekommen, oder ob die Gross- 
grundbesitzer dafür entschädigt werden sollten. Manche aber 
gingen weiter. Sie sagten: Wenn man auch den Bauern einen 
Teil des nationalen Bodens zurückgeben würde, so bleibt in 
den fländen des Grossgrundbesiteers doch genug übrig, um 
diesem eine dominierende Stellung im Lande zu sichern. Was 
wird dann aus allen Grundsätzen der Gleichheit, wenn der eine 
nur ein kümmerliches Leben fristen, der andere aber die ganze 



> Als sich im Herbst 1832 unter den Mitgliedern der Demokratischen 

Gesellschaft ilic Nachricht verbreitete, dass in Deutschland eine demokra' 
tische Erhebuu;jf für 1833 "geplant werde, bereiteten sich viele Polen zur 
Teilfi;ilime vor. In Avignon wurde soj^ar von dfii EiiiiCf woihteti ein feier- 
licher rSchwur geleistet (Cirkuiar der Demokratischen i^eselischatt vom 
16. "Hai 1833). Wie bekannt, wurde der i^kfurt» Putsch so rasch erstickt, 
dass die Polen nicht die Zeit hatten, den Aufständischen zu Hülfe asu 
kommen. 

Im Savoyer ZtiiT von l^'H bildeten die Polen die Melir/ahl. Im nament- 
lichen Ver/eichnis der narli dem Scheitern der Kxpedition vi'rhaftetfii Polen 
(durdi che Regierungen der Kantone G^enf un<l Waadt) Jinden wir löl Namen 
(Sammlung von ICemoiien und offixiellen Urkunden über die polnische Emi- 
gration, Th. I, K. 37). 
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ökonomische üebenuacht besitzen wird? Sie sahen einen Aus- 
weg nur in der vollständigen Abschaffimg des Privateigentams 
an Grund und Boden, und verteidigten den Grundsatz, dass 
„die Erde und ihre Produkte nur der Arbeit gehören". 

Das war bereits ein Anfang des Socialismus. Yeigessen wii* 
hierbei nicht, dass sich diese Emigranten in England und in 
Frankreich befanden, wo sich gerade der Chartismus, die Ideen 
eines Fourier und St. Simon und babeufistisch angehauchte Orga- 
nisationen verbreiteten. Mit ihnen allen standen unsere Polen 
in engen Beziehungen, und die Ideen des utopischen Socialismus, 
Kommunismus imd Chartismus mussten natargemäss auf sie ein- 
wirken. Wie dieser uiibewusste Socialismus während der ersten 
Jahre des Beste! lens der Demokratischen Gesellschaft unter deren 
AnliänL:* I II verbreitet war, «his beweist der Umstand, dass wii* 
schon in ilireni crstini Manifest den 8atz vom »allen gemein» 
samen Boden und dessen Früchten" finden.^ 

I]s wäre indes ein gewalti<;er Irrtimi, daraus zu schliessen, 
dass die Demokratisclie Gresellschaft dem So< iiil Ismus huldigte. 
Xein, Sätze wie der obij^e und manche andere des nämlichen 
Inhalts, denen wir in den Oirkularen und Artikeln der Demo- 
kiatischen Gesellsdiiaft begegnen, beweisen nur, dass sicli im 
Sclios.se diese]- Gesellschaft, wie auch in den Köpfen der ein- 
zeljien Mitglieder eine Gälirung vollzog, bei der die heterogensten 
Dokti inen mit einander im Widerstreit lagen. Denn, um nur ein 
Beispiel anzugeben, schon am 12. September 1832 wurde ein 
Manifest ..An die Bürger-Soldaten" erlassen, worin wir lesen, 
däss ,.den Bauern, als ilir Eigentum jeuer Teil des Bodens ge- 
hören müsste, den sie jetzt bebauen'^, ^ was ja der sociaUstischen 

* TJn petit iiombrc d hommes privilegies paa- l anciea prejuge et 1 an- 
cien abua de Tusutpfttion, uiMiit exclusiv^m^t des fruit» du tertitoire, qui 
tlevmH apparfenir A tou» . . . (Soci^ D^mocratiqne Polonaise, acte de fon- 
dation. Paris, lin|iriiiH ii*' ilc A. I^inard, 1832 \>. 2r>.) 

'- Der ^niinüierrlicho Hoden lü ^land damals in Polen ans zwei Teilen, 
von denen einer dem Rriiier zn seinem t'ntprkomnieii übt rlasseu war, wShrend 
auf dem auderii Froimdieuste geleistet wurden. Der erste Teil gehörte abei" 
ebenfalls dem Gnmdherm, der ihn auch willkürlich verkleinern durfte. Die 
Demokraten forderten die üebergi^ dieses etvten Teih des Bodens an die 
Baaern und die Anfhehnn;; der Frohndienste. 

NB. M'ir wollen hier bemerken, dass wir alle wörtlichen Citatu mit Gänse- 
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Doktrin der Aufhebung des Privateigentums direkt ins Gresicht 
schlug. 

Solohe Gegensätze bemerkte man damals einfach nicht. Erst 
»piter entstand ein Kampf zwischen überzeugten Anhängern und 
Feinden des Sooialismus» der, wie wir sehen werden, mit der 
Verdammung der ersteren und ihrem Austritt aus der Demo- 
kratischen Gesellschaft endigte. Aber schon diese aiifäiigli(;he 
Unklarheit der Ideen und Infiltration von einzelnen socialistischen 
Gedanken musste einem entschiedenen Socialismus die Wege 
bahnen. Dieser erschien denn auch bald. 

IL 

In dem englischen Städtchen Portsmouth befand sich zu 
Anfang des Jahres 1832 eine ganz eigenartige Gmppe von pol- 
nischen Emigi-anten; es w;ireii nicht Offiziere, höhere Beamte 
oder Adelige, die in Frankreich das Gros der Emigration bil- 
deten, sondern wirkliche Proletarier, nani- iitlich von Bauern 
abstammende Soldaten. Dies<» waren, 212 an der Zahl, am 
14. Fehruar 1882 nach England gekommen aus der preussischen 
Festung Graut lenz, wo sie die preusaisehe Regierung eine Zeit 
lang interniert iiatte.i Von Haus aus geborene Feinde der Keichen, 

füsscheii versehen, wodurch sie von einer gewoiinliclK-a Inhaltsübergabo zu 
unterscheiden sind. Die Quelle» welcher das Citat entnommen ist, wird 
immer dabei genannt, ausgenommen die Fälle, wo man den Ursprung des 
Citats aus dem Inhalt selbst mit Lei<lilit;k it orsehen kann. 

' Von den pohiischt-n SoMaten. welche <iie prons>vi«e!ioii <Tren/.en über- 
scliritti n, wandorten viele sofort weiter nach dem W'esleu und liessen sicli 
in Sachsen oder in l'>anl<reich nieder. Die preussi.sche Re;;iernnj^ \\ ider.st'tzte 
sich anfangs diesem Zuge nicht, fing dann aber an, die übrigen zur Rück- 
kehr nach BussJand und zur Annahme der sogenannten AmnoHtie dos 
Ozaren XikolaUH ZU nötigen. Die hierauf be/,ü;>liche Verordnung liatte /.war 
iVw .Xnwi'inlun^- ^'''w altsam er Mittel verboten, aber in Wirklichkeit wurden 
die Widerspenstigen mit Stöcken «^eschia'i^en und durch Kavallericattaken 
gezwungen, über die Cireuze zu gehen. Hier erwarteten sie Abteilungeu 
von Kosaken mit zurecht gelegten Stöcken und Bitten (Tagebuch der Emi- 
gration, herausgegeben von M. Podszas/ynski. Th. 1, Nr. 9, p. I. 8; Th. II, 
Nr. ä. p. 7). Einzelne Abteilungen, wie /.. H. ilas berühmte 4. Infanterie- 
regiment, weigerten sich aber hartnäckig, nach BiiKKland überzutreten. Sie 
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4iuf ihre Yorgesetzten erbitteiit wegen deren Unfähigkeit» sie 
im Felde zu führen, oder über den direkten Yen'at, den diese 
Herren im Kiiege gegen Bussland an ihnen verübt hatten, durch 
die in Preussen erlittenen Qualen erhärtet in ihrem Hasse gegen 
alles, was Kegierung biess, bildeten .sie einen trefflichen Nähr- 
boden für den Socialismus. Das ihnen fehlende geistige Material 
lieferte ihnen eine andere Gruppe, die kanm ein halbes Dutzend 
Köpfe zälilte, aber aus gebildeten Leuten bestand, die Kolonie 
Ton St. Helier, einer Ortschaft auf der Insel Jersey. Aus diesen 
beiden Elementen entstand die erste polnische socialistisohe 
Gesellschaft. 

Als sicli in Frankreich die Demokratische (reseilsehaft ge- 
bildet hatte, traten ihr diese beiden Gruppen bei und bildeten 
Sektionen von ilir. Die Portsmoutlischen Soldaten schickten als- 
bald der Centraisektion der Demokratischen Gesellschaft (so 
nannte man anfänglich die oberste Behöide dieser Organisation, 
später ändeite man diesen Namen in den einer ,.Centralisation^*) 
eine ,,profession de foi", in welcher sie für die „Volkssonveränität" 
einti'aten. wofür sie im Cirkular der Centraisektion vom 2b. De- 
zember 1834 eigens belobt wurden. Bald aber begannen Zwistig- 
keiten zwischen den beiden Gruppen und der Centraisektion, 
respektive dei* ganzen Demokratisclien (Jesellschaft. So beschwei-t 
sich in dem Cirkular vom 12. Dezember 1884 die Ceuti alsrktion 
vor dem Gremium der Mitglieder über die ,.aiiHr( histis( hen" 
Tendenzen der Sektion St. Helier. welche die Centraisektion 
niclit anerkennen will. Ans diesen Giiinden wurden am IH. Mäns 
18ii5 11 Mitglieder (von 14) der Sektion St. Helier von der Liste 
der Demokratischen Geseilscliaft gestrichen. Dass sie sich dessen- 
ungeachtet in den Reihen der (iresellschaft einer gewissen Sym- 
pathie erfreuten, beweist der Umstand, dass bei den bald darauf 
erfolgten Wahlen der Centralisation der bekannteste unter ihnen, 
»Stanislaus Worcell, obwohl eigentlich nicht mehr Mitglied der 

wurden in Dirschau. Elhiii^;, (ir.iiitlt'nv: u. s. w. interniert uinl niaii suchte sie 
«lurrh schlechte Behandlung zur Naclijjiebigkeit zu /-winden. Am schlimmsten 
er^ng es denjenig^, die in Qraudenz bleiben mussten, m schlimm, dass 
der Name dieser Festung in der Emigration lange für gleichbedeutend mit 
Hölle <^a1t \;i 1t langem Zögern gab die preuflflische Begierung nach und 
-erlaubte den Polen, nach Westeuropa zu asiehen. 
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Oesellsohaft, doch 25 Stimmen auf seinen Namen vereinigte 
(von 747 Stimmenden).! 

Das Verhältnis zwischen der Portsmouth-Gruppe und der 
Gentraisektion war anfänglich sehr herzlich. Es wurden in der 
ganzen G-esellschaffc Beiträge zur Unterstützung der himgemden 
Soldaten gesammelt. Man suchte diese vor den Agenten des 
Forsten Czartoryski» des Chefs der konservativen Part«, zu 
schützen, da Czartoryski, nachdem er sich von der Unmöglich- 
keit der Bildung einer die ganze Emigration umfassenden und 
unter seiner Kontrolle stehenden Organisation überzeugt hatte, 
jetzt darauf ausging, die Leute in die Unifoim zu stecken und 
sie auf die Schlachtfelder von Portugal, Algerien und Aegypten 
zu schicken. Die Sektion Portsmouth sandte ilirerseits an die 
Centraisektion schwunghafte Adressen, in denen sie ihrer Sym- 
pathie für die Sache der Demokratie Ausdi*uck gab. Dann be- 
gann der Streit. Den Aiüass dazu gab dieselbe Angelegenheit, 
wie im Falle St. Helier. Die Sektion Portsmouth will keine 
festen Behörden in der Demokratischen Gesellscliaft tolerieren 
und fordert die Mitglieder der (lesellschaft auf, ohne Rücksicht 
auf die Meinung irgend welcher Centraikomitees die Mittel und 
Wege zu einer Revolution zu finden. Und schliessUcli spricht 
sicli die Sektion Portsmouth in einem Schreiben vom 25. Mai 
1835 offen für die Abschaffung !< Privateigentums aus. Hier 
der Wortlaut des entsprechenden Passus: 

„Jeder Mensch bringt mit sich auf die Welt das Rocht zum 
Leben und zur Existenz, also ist das Rocht zum Leben ein 
Naturreclit. Nun fragen wir, ob das Eigentumsrecht ein Natur- 
recht ist. oder ob es nur einen Ausfluss der socialen Institutionen 
büdet? Die Natur ist die Stiefmutter dos Eigentums, denn e.s 
gibt kein Eigentum in der Natui'. Geheiligt durch jalirhundei-te- 
langen Raub. Mord und Plünderung widerstreitet das Eigentums- 
recht dem Recht zum Leben, dessen Wurzeln in der Natur 
selbst liegen. Es tötet das Beeilt zum Leben und muss deshalb 

* Die ausgewieseneu Mitglieder verciffentlichteu am 7. August 18iJ5 
einen NAufrnf an die Demokratische GeseUschaft**, worin me den Oedanken 
entwickeln, dass »das gemeinsame gesellschaftliehe Eigentum an die Stelle 
des individuellen Eigentums treten soll*. Dieser Aufruf ist von allem 11 ehe- 
maligen Mitgliedern unterzeichnet. 
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gestürzt und vemichtet werden, wenn wir die Natur nicht ver- 
letzen wollen. Indem wir ein für «die gleiches Becht zum Leben 
anerkennen, Stessen wir schon dadurch das monströse Becht des 
individuellen Eigentums um. Wie das Becht zum Leben^ so ist 
auch das Eigentum gemeinsam« Das sind unleugbare, uner- 
schütterliche, ewige Wahrheiten, mit denen sicli kein Kompromlss 
schliessen lässt." (Sektion Graiulenz der Demokratischen Gesell- 
schaft an alle Mitglieder derselben. Portsmoiitli den 25. Mai 1835.) 

Dieses Schreiben ist unterzeichnet von 12«i Mitgliedern der 
Sektion. 

Jetzt entspann sicli der Streit. Zuerst antwortete die Centrai- 
sektion auf das Sclneiben aus Portsmouth, indem sie es im 
Cirkular vom 15. Juli 1885 reproduzierte. In ilirer Antwort ver- 
urteilte sie die Doktrin der (xütergemeinschaft und machte die 
MitgUeder der Demokratischen Gesellschaft auf die Folgen auf- 
merksam, die daraus entstehen würden, wenn man die Partei 
des ,,Anarchismus, Terrorismus und alles dessen verdächtigte, 
was die Bosheit der Feinde daraus deuten könnte*'. Zur selben 
Zeit bittet sie alle Sektionen und Mitglieder der Gesellschaft, 
sich über die Frage der Abschaffung des Piivateigentums aus- 
sprechen zu wollen, um auf diese Weise die Meinung der Majo- 
rität feststellen zu können. 

Die A'ifv'Mtrii liessen niclit lange auf sich warten: sie 
wurden verüllontlicht im Ciikular vom 12. September 1835. 
sind deren 11. und ihre lithographische Reproduktion umfasst 
27 Seiten. K'< war das die ei-ste Diskussion in der Demokiatischen 
Gesellschaft über die Frage des Kigentums und sie vei'dient deshalb 
eine etwas näliere Betrachtung. Es sei aber im voraus bemerkt, 
dass ulle Antworten die Doktrin von Portsmouth vorwarfen. 

In der Begründung weiden meistens keine Argumente ge- 
braucht, man beschränkt ^icli darauf, die Doktrin zu vcrnrtoilcn 
und damit basta. 1>(M- Unterschied in den einzelnen Antworten 
besteht gewöimlicii m dem Grade der Heftigkeit, mit dem mau 
gegen Portsmontli nnftritt. Die einzi<4'e Sektion, welche die J>okt riii 
eijici eingehenden Kritik unterzieht, war die von Yimoutiers. Sie 
argumentiert folgendei massen : 

(() Die Sektion Portsmouth bestellt uns Kevolutioiuii rn ; sie 
erstrebt, wie alle polnischen Demokraten, die Abschüttelung des 
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fremden Joches in Polen. Deshalb sollte sie sich die Frage vor- 
legen, ob es leichter ist, das Volk ztun Kampf gegen die fremden 
Unterdrücker zu bewegen durch das Versprechen des Privat- 
eigentnms oder durch die Hoffnung auf ein socialistisches Gemein- 
eigentum. Bei der Prüfung dieser Frage müsste sie zu der Ein- 
sicht kommen, dass das Volk die socialistische Doktrin nicht 
verstehen, geschweige denn beherzigen kann, während es fär 
die Erringung eines eigenen Stückchen Landes sein Letztes 
daran setzen würde. 

b) Der Boden mnss in jedem Falle kultiviert werden. Ueber- 
lassen wir die Arbeit dem freien Willen der Einzelnen, so wird 
sieh der Fleissige abmühen, während der Faule ruht. Fähren 
wir aber den Zwang ein, dann bekommen wir eine Tyrannei, 
gegen welche die des Kaisers Nikolaus wie nichts erscheint. 

c) Wie soll praktisch das Gemeineigentum organisiert 
werden? Wie werden Handel und Bildung im Zukunftsstaate 
aussehen? Was soll mit den Fabriken und mit dem Gewerbe 
geschelioii ? 

d) Die Sektion Portsmouth liandolt so wie diejenigen Revo- 
lutionäre, welche sich mit der Expropriation der Grossgrund- 
besitzer zu Gunsten der Bauein aus dem Grunde widersetzen, 
weil noch nicht der ganze polnische Boden vermessen und kata- 
striert woiden ist, weswegen manelie Bauern zu viel, andere zu 
wenig' erhalten könnten. Um dieser kleinen Dngoreehtigkeit vor- 
zubeugen, erdulden sie eine viel grössere, vor allem das fremde 
Joch, und wollen erst dann die Watten ergreifen, wenn alles 
zur Durchführung ilirer Pläne fertig ist. So macht es auch 
Portsmouth: Es will kein bäuerliches Privateigentum, weil es 
mit der Zeit zu einer neuen Konzeiitratlou des Bodens in 
wenigen Händen und zur Exploitation des Bauern führen könnte; 
es will warten, bis alles für die sociale Kevolutiou reif ist. Wir 
dagegen wünschen etwas Sicliores schon jetzt zu haben und 
nicht erst in einer nebelhaften Zukunft. 

Nil novi sub sole! wird sich jeder sagen, indem er das liest. 
Und thatsäcliiich werden noch heute dieselben Argumente wieder 
und immer wieder gegen den Socialisraus ins Feld geführt. Wir 
müssen noch darauf hinweisen, dass die Argumente n und d, 
die sieh speciell auf die polnischen Veriiältmsse beziehen, auch 
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jetzt nocli in Polen von der demokratisohen Partei als Kampf- 
mittel gegen den Socialismus gebraucht werden. 

Portsmoutb blieb eine Antwort nicht schuldig. Sie lautete 

folgendermasseni : 

Wir finden in der Geschichte der Meusclüioit, dass das 
Eigentum schon oft verletzt wurde, wie z. B. durch die Ab- 
schaffung der Sklaverei, der feudalen Privilegien etc. Die frau- 
zösisclie Revolution bestand aus einer ßeilie von Angriffen auf 
das Eigentum. Wenn wir unsere Blicke auf Polen ricliten, so 
sehen wii*, dass weder die Kosaken, die das Eigentum des Adels 
abschafften, und bei denen es keinen Grundbesitz gab, noch die 
Bauern, die nicht nur die Russen, sondern auch den polnischen 
Adel während Napoleons Durchzug massakrierten, als Fanatiker 
des Eigentums betrachtet werden können. Unter Individual- 
eigentum vei-stehen wir uirht die erworbenen Güter (buchstäb- 
lich: „die selbstverdienten")' ^i>' einem jeden garantieren 
woUen, sondern nur die erblichen. Wenn man dem Adel einen 
Teil seines Eigentums abnimmt und es dem Bauern als Indivi- 
dualbesitz gibt, so verletzt man damit ebenso das Eigentum, 
als wenn man es, wie wir verlangen, gänzlich abschafft-, man 
verdient also den Kamen eines Utopisten auch in diesem Fall. 
Auf die Frage, irie wir das Eigentum organisieren wollen, ant- 
worten wir mit den Worten Cromwells: ,.Ich weiss, was ich 
nicht wünsche, aber was ieh wünsche, das weiss ich nocli nicht.** 
Und nun, um zn allen Einzelpunkten überzugehen: 

a) Ihr sagt, dass wir mit unsern Theorien nicht die Bauern 
für die Sache dei" Revolution gewinnen werden. Nun stellen 
wir uns vor, dass der Adel die Bauern zum geraeinsamen Kampf 
gegen das fremde .Joch aulfordert, dass er ihnen ein Stückchen 
Land ve!S]uicht, wclebes er norli selbst verteilen wird, und 
dass wir niidererseits mit unserem Pro^raiTim auftreten, welches 
das Vaterland und die (remoinde zu einzigen Eigentümern des 
(xruiides und Bodens ma<*lieu will. Dann wird sich ja das Volk 
ganz sicliei- auf unsere Seite stellen, wenn wir ihm gegenüber 
nur eine verständliche Spi-.ti he iüliren, und wenn es uns Glauben 
schenkt. Was nun die Sprache, in der wir zu den Bauern reden. 



1 P. V. p. 23. Die Antwort wurde am 10. Dezember 1835 geschrieben. 
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angeht, so werden wir diese wohl am besten kennen, da wir 
selbst Bauern sind, und was den Glauben anbetrifft, so konnte 
doch der Verlauf des Aufstandes von 1880 den Bauern einen 
solchen den EdeUeuten gegenüber nicht einflössen. 

h) „Oh der Boden produktiver sein wird, wenn ein jeder 
für die Dauer seines Lebens einen gleichen Anteil davon be- 
kommt und er reichlich mit Vieh, Gebäuden und landwirtsc^ft- 
lichen Geräten versorgt wird; wenn dem Greise die Gemeinde 
zu Hülfe kommt, wenn Arbeitsamkeit fOr eine bürgerliche Tugend 
gehalten wird, und die Schande, mit welcher heute die Arbeit 
bedeckt ist, mit der Abschaffung der nicht arbeitenden Klassen 
aufhören wird, wenn der zu bebauende Boden keine Lasten 
mehr tragen wird, wenn landwirtschaftliche Banken allen mit 
Hülfe beispringen werden, wenn die allgemeine Bildung Kopf 
und Herz der Arbeitenden veredelt, wenn die Hindernisse 
schwinden, welche die Habsucht der Reichen, die alles mono- 
polisieren und nach dem Erbe des Nachbarn lüstern sind, vor 
uns auftürmt, wenn die beständige Gegenwart einer fremden 
Laune nicht mehr die Arbeitslust lähmt, die Kinder des armen 
Mannes zu faulen Lakaiendieusten erniedrigt oder sie zu Werk- 
zeugen rolier Gelüste missbraucht, wenn alles das geschieht, 
dann köTuit ihr doch siclier sein, dass auch der Boden ertrag- 
reicher sein wird als bisher" (p. 27). Was nun die Furcht vor 
einem Des])otismus seitens der Regienrnq Ix tiifTt, so hat sie 
keinen Grund, denn: erstens haben wii- schon selbst daran ge- 
dacht, dir Bf^fugnis, die Güter zu verteilen, den örtlichen auto- 
nomen Behörden anzuvertrauen ; zweitens, werden wir uns denn 
immer vor der Hegierung fürchten? auch dann noch, wenn diese 
,.vom Volke und aus der Mitte des Volkes gewählt, unter einer 
beständigen Kontrolle des Volkes stehend, vor dem Volke ver- 
antwortlich, keine besonderen, dem Volke fremden Interessen 
besitzend, aus Leuten bestehen wird, die unter dem Einfluss 
gleicher Institutionen aufgewachsen sind, und was noch wichtiger 
ist, aus Leuten, in denen wcdci besondere materielle Vorteile, 
noch Individualismus noch Habgier den Egoismus geweckt 
haben?*' 

cj Auf die Frage, wie denn die zukünftige Gesellschaft 
organisiert sein wird, können wir heute keine bestimmte Ant- 
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^ort geben, denn das wird sich erst feststellen lassen, wenn das 
Tolk gesiegt haben wird. "Wir woUen nur, dass das Eigentum 
der Gremeinscliaft aller Bürger gehöre, und dass erst diese durch 
Yennittlnng der Begiemng oder der Gemeinden einem jeden 
die notwendige Emehnng, den Gkrand and Boden, die Arbeits- 
mittel, die Werkstätten, die Bureaux n. s. w. zu teil werden lasse, 
wobei ihnen die Nationalbanken zu Hülfe kommen und Asso- 
ciationen ausgebildet werden müssen. 

d) Auf den letzten Einwand antworten wir nicht, weil er 
jedem B,evolutionto gemacht werden kann, sogar euch, die ihr 
ja selbst ein freies Polen mit Bauern, welche Grundeigentümer 
sind, einem solchen mit der jetzt bestehenden GTrossherrenwirt- 
Schaft vorzieht. Was schliesslich die von uns geforderten Ge- 
waltmittel anbetrifft, so verlangen wir sie, weil uns keine andern 
ans Ziel füliren können. 

Als das Resultat dieser Diskussion in der Demokratischen 
Gesellschaft bekannt gemacht wurde, trat die Sektion Ports- 
mouth aus- der <)r nanisation aus und veröffentliclite am 80. Ok- 
tobrr 1835 eiii Manifest, betitelt: Manifest des Polnischm Volkes, 
Gemeinde (Traudriiz'^. Dadurch wurden die Bande, die noch 
zwis(!hen den SociaUsten und Demokraten bestanden, zerrissen. 
Es beginnt eine neue Phase, die des selbständigen Handelns. 



in. 

Jetzt ist es Zeit, sich etwas gründlicher als bisher die Doktrin 
des „Polnischen Volkes** anzusehen. Zunächst treffen wir hier 
auf das Manifest vom dO. Oktober 1835. Leider enttäuscht dieses 
Schriftstück die Hoffnungen, die der Titel erweckt. Es ist keine 
Zusammenfassung der neuen Lehre, sondern nur ein einfaclier 
Aufruf an die Mitglieder der Demokratischen Gesellschaft, nur 
für diese verständlich und ganz dem Tagesbedürfnis angepasst. 



1 Den Namen «Gememde ßiattdenz" gab sidi die Portsmouthsche 
Gruppe, um damit an die in Qraudenz erlittenen Qualen au erinnern. »Das 
Polnische Volk'' war dor Name der gesamtem Oxganisation, sich später 
noch audeire Gemeinden anschlössen. 
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Es beginnt mit einer Schildening der Vergangenlicit der 
MitgUeder des Polnischen Volkes. Kinder des Volkes, saiien sie 
mit Schauem, wie der Adel die Eevolution von Uirem uatür- 
lichen Wege ablenkte; sie sahen, wie er nach dem Sclieitern 
der Erhebung auf seine Güter zurückkehrte, oder in reichen 
Uniformen in der Emigration einherstolzierte, wfiJirend sie in 
die „HöUe'^ von Graudenz gingen, wo sie mit Ketten belastet, 
zwei Jahre lang das Los einer harten Gefangenschaft trugen. 
In der Emigration schlössen sie sich der Demokratischen Ge- 
sellschaft an, von der sie eine Auferstehung Polens und eine 
fruchtbare Thätigkoit zur Linderung der Leiden ihres Volkes 
erhofften. Sie wurden enttäuscht. Die Demokratische Gesell- 
schaft will zwar dem Volke einen Lappen Grund und Boden 
hinwerfen, aber sie denkt nicht daran, die Ausbeutung des 
Volkes durch die Beichen zu beseitigen, sondern schafft viel- 
mehr eine andere Geldaristokratie an Stelle der bisherigen. Die 
Sektionen der Demokratischen Gesellschaft und ihr Vorstand 
haben die Doktrin von der „Gleichstellung der socialen Stände** 
verworfen. 

Es gibt in ihr keinen Platz für das Volk. Das Volk will 
keine Almosen, es will sein Kecht. Es stützt sich dabei auf die, 
für alle Christen gleiche, christliche Religion. f,J}9s Symbol der 
allgemeinen Gleichheit, von Jesus Christus verkündet, muss zur 
Brüderlichkeit führen. Deshalb wird ein Fortschritt so lange 
nicht stattfinden, bis nicht die höchste Prophezeiung, die letzte 
Folge der Brüderlichkeit, vor allem die GUit^t^ung der socialen 
Stände ins Leben tritt. So lange wir uns nicht über diesen 
Punkt verständigen, wird aus allen unseren Bestrebungen gar 
nichts, denn aus den Gebeinen der alten Tyrannen werden immer 
neue erstehen. Hier gibt es nur zwei Auswege: entweder man 
muss die obige Doktrin annehmen, sie als das höchste Ziel der 
menschlichen Gemeinwesen betrachten, alles, was wir thun, 
diesem Zwecke anpassen und einzig und allein in seiner Er- 
reichung das für unsere Heimat erforderliche Mass von Beformen 
erblicken; oder wir müssen zur Partei der Aristokratie über- 
gehen, uns mit Fürst Adam (Czartoiyski A. d. A.) versöhnen 
und uns dem Czaren zu Füssen werfen. Bussische Sklaverei, 
Sibirien oder Algier; Volksmörder, vielleicht Bächer für die 
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Nacht des 15. August (1831, als das Volk in Warschau eine 
Anzahl Vorräter umbrachte A. d. A.) odor Sektionen der Demo- 
kratischen Gesellschaft, die als Censoren fungieren; Bücklinge 
vor adeligen Herren oder vor Geldprotzen — das alles ist eins. 
Glaubt uns Bürger, dass das alles nur eine Kette bildet, denn 
alles geht dem Volke ans Leben. Die Freiheit duldet keine 
Halbheiten. Knechtschaft oder absolute Gleichheit^ Nikolaus 
oder vollständige Rückgabe der Volksrechte — jetzt könnt ihr 

wählen ^ (Angenommen in der Sitzung vom 30. Oktober 

1835, in den Kasernen der polnischen Soldaten in Portsea, Ports- 
mouth. Folgen 147 Unterschriften. P. Y. p. 5.) Wir treten also 
im Namen der wahren Interessen des Volkes auf, und wir ge- 
hören zu ihm. Nur diejci igt /], die auf alle Bang-, Standes- und 
Vermögeusprivilegien verzichten, bekommen Platz in unsern 
Bethen. So zu handeln sollte die Aufgabe der Emigration sein, 
um die Verbrechen ihrer Ahnen abzuwaschen. Wenn sie das 
aber nicht thut, nun, dann werden wir die nötigen Kräfte auch 
allein finden. 

Dieses Manifest ist unterzeichnet von 141 Mitgliedern der 
„Gemeinde Graudenz** und folgenden sechs Emigranten, von 
denen ein Teil sich auf St H^Her befand: Seweryu Dziewicki, 
Aleksander Gronkowski, Thadeus Krempowiecki, Boch Bup- 
niewsM, Becess Wontrobka, Stanislaus Worcell. 

Ausserdem musste jedes Mitglied des Polnischen Volkes 
folgende Deklaration unterzeichnen: 

„Wir Unterzeichnete verzichten auf immer darauf, von ir- 
gend weldien socialen Vorteilen Nutzen zu ziehen, die nicht 
auf Grund der dem ganzen polnischen Volke gemeinsamen Bechte 
erreichbor sind. Wir verpflichten uns, als Mitglieder dieses in 
einer Gemeinde organisierten Volkes, dahin zu wirken, ihm alle 
diejenigen Bechte wieder zu verschaffen, deren Ausübung die 
wahre Volkssouveränität bildet, und alles zu zerstören, was ein 
Hindernis zur Gleiehsteüung der sodalen S^nde bildet und den 
jetzigen socialen Zustand, der einem Menschen den andern aus- 
zubeuten erlaubt, zu bekämpfen. Diesem Ziele weihen wir uns 
mit der ganzen Hingebung, die von Christus als Grundlage der 
socialen Erlösung verkündet wurde und die wir als Bedingung 
und künftige Basis der Gesellschalt betrachten." 
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Wenn wir jetzt diese beiden ScKriftstdcke mit dem oben 
erwähnten Anfruf vom 25, Mai oder mit der Antwort, die der 
Sektion Vimoutiers gegeben wurde, vergleichen, so finden wir, 
auch abgesehen von dem hi^r herrschenden Mystizismus, einen 
grossen Unterschied. In beiden Fällen haben wir die Forderung 
der Abschaffung des Privateigentums; in dem erstem Schrift- 
stücke wird sie aber von dem allen Menschen angebomen Becht 
aufs Leben abgeleitet, welches durch das Privateigentum be- 
schränkt und vernichtet wird, in dem zweiten dagegen aus der 
Lehre Christi, die die Gleichheit und Brüderlichkeit als Grund- 
lage des menschlidien Zusammenlebens proklamiert und daher 
alles, was diesen zwei Prinzipien entgegenläuft, also auch das 
Pri.vateigentum, verdammt hat. 

Diese beiden Theorien werden dann weiter ausgeführt. Wer 
jede von ihnen eigentlich vertreten hat, das können wir mit 
Sicherheit nicht sagen, da uns keine Beschreibung der innem 
Geschichte des Polnischen Volkes vorliegt; wir wissen sogar 
nicht, wer der Verfasser der meisten Schriftstücke war, die uns 
diese Organisation hinterlassen hat. Bei gewissen Aufrufen und 
Broschüren ist es aber der Fall, und wenn wir diese mit anderen, 
von ihren Autoren gezeichneten literarischen Erzeugnissen ver- 
gleichen und dabei die zeitgemässen Bemerkungen ülier einzelne 
MitgUeder des Polnischen Volkes berücksichtigen, so können 
wir mit gewisser Sicherheit annehmen, dass der Hauptvertreter 
der ersten Bichtung Stanislaus Wöredlf der zweite Zeno Swim- 
todaw^ war. 

WorceU war, für die damalige, von romantischer Konfusion 
so durohseuohte 2feit, ein sehr klarer Kopf. Durch und durch 
Bevolutionär, obwohl Graf und Aristokrat von Geburt, ergab 
er sich mit seinem ganzen ungestümen Wesen dem Studium 
und später der Propaganda des Socialismus, weil er dadurch 
die ganze polnische Emigratdon zu revolutionieren und sie wie 
einen Lavastrom sich über Polen ergiesseh zu sehen hoffte. Er 
studierte eifrig die französische Bevolution, wovon wir in seinen 
Schriften zahlreiche Spui'en finden, und war grosser Verehrer 
des alten Verschwörers und Babcufistcn Buonai'otti. Interessant 
ist in dieser Hinsicht die Bede, die er auf einer Feier zu Klhron 
des verstorbenen Bnonaroiti auf der Insel Jersey den 2. Oktober 
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1837 Iiielt.i Dort sagte er, dass Biiönarotti „Polen besonders 
lieb hatte; dass er es als die Schwester seines geliebten Frank- 
reichs, in Bezug auf die Aufopferung für das Glück der Mensch- 
heit, betrachtet habe; dass er mit Vaterangen über die polnische 
Emigration gewacht habe und alle ihre Bestrebungen befür- 
wortet habe .... Unter der Emigration war ein auserwähltes 
Häuflein, das Buonarotti über alles geliebt hat. Denkt aber nicht, 
Bürger, dass es irgend eine Oligarchie der polnischen Intelligenz 
gewesen ist, die er so geliebt hat .... Nein, es waren die Sol- 
daten von Portsmouth, die einzigen Vertreter der unterdrückten 
polnischen Massen, es war die (remeinde von (Traudonz. Waiiini 
darf ich niclit Ihren Augen die rührenden Beweise der Nätor- 
lichcn Fiiisoinc. mit welchen er sie überh;iiift h-^t. zcii^cn?" — 
An anderer Steile (P. V. p. 193) sagte er: ..Buonarotti wai- der 
erste, der die Doktrin der (TleiclnuachuiiL; (h r socialen Stände 
s( lirittlicli verkündete. Die Gemeinde Graudonz war die erste, 
die sie otientlich annahm.*' 

Ausser dem Kintltiss der französischen Revolutitjii und 
speciell Kousseaus und Babeufs ist in seinen Scliiiftcn. wie 
überhaupt in der ganzen Doktrin des Polnischen Volkes, viel 
vom St. Simnnismus zu linden. Aut diesen Punkt werden wir 
noch znrückkonniirii. 

Dir J loftiiuiigen, die Worcell betreffs der rovolutionären 
Rolle (it s Socialismus in Polen hegte, eiiüllten sicii nicht. Des- 
iialb verliess er, obwohl er in seitiem Innern seiner Ueberzeugung 
treu blieb, do(?h bald die Organisation des Polnischen Volkes 
und trat über zu den Demokraten (zuer»^t zu der \'ereinignng", 
Ijolnisch ,,Zjednoczenie", dann, iiucli 184S. zur Demokratischen 
Gesellschaft), wo ei bis zu seinem Tode (^1857) eiuo der hervor- 
ragendsten Rollen gespielt hat. 

Swienlüslavvski war ein Mystiker. Den Sociaiismus suchte 
und fand er in den Evangelien. Dalier sind alle seine Anschau- 
nngcn von einem mystisch -religiösen Hauche umschwebt. Er 
blieb seinen Uebcrzeug\ingen, die sich mit der Zeit zu einem 
vollständigen religiösen S^'stem gestalteten, bis zum Tode treu. 
Als nach 1840 die meisten Gebildeten das Polnische Volk ver- 
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lassen hatten, gewann er dort einen anbegrenzten Einflnss, 
lenkte die Organisation in ein mystisches Fahrwasser und trug 
in hohem Grade dazu bei, sie in eine Sekte zn verwandeln. 
Ein grosses Verdienst hat er sich erworben, indem er die meisten 
Schriften des Polnischen Yolkes sammelte und sie spftter (1854) 
in einem dicken Bande (400 Seiten petit) herausgab, wodurch 
er sie der Vergessenheit entzog. 

IV. 

Um diese zwei Biclitungen genauer zu charakterisieren, 
werden wir den Inhalt von zwei Hauptei'zeugnissen des Worcel) 
und Swientoslawski wiedergeben. 

Das erste ist eine Abhandlung, betitelt „Ueber das Eigen* 
tum", von St. Worcell. 

Es gibt, sagt Worcell, zwei Tlieorien, die das Bestehen dos 
Eigentums zu rechtfertigen suchen. Nach der einen ist es heilig, 
weil es ein Naturrecht, nach der andern, weil es von Gott an- 
geoi diK't ist. Was die erste Theorie anbelangt, so sehen wir ja, 
duss dieses angeblich lieilige Natnrrecht in den verschiedenen 
Zeitaltern grundverschieden war. Früher erachtete man zum 
Beii^jjicl das Besitzen eines Mfiischon durch den andern als ganz 
•I ir iirlifli ; Aristoteles suelitc die Sklaverei aus der menschlichen 
Natur abzuleiten und niemand konnte sicii einen auf der treien 
Arbeit heruhenden gesellst h.iltlichen Zustand auch nur in der 
Einbildung vorstellen. Und doch i->t die Menschheit dazu ge- 
kommen, die Sklaverei abzuschaffen! Weiter sehen wir, dass das 
Eigentum an Grund und Boden die verschiedensten Phasen 
durchgemacht hat. Bei den meisten ürvölkern war das (Grund- 
eigentum gemeinschaftlich; im alten Polen gehörte der Boden 
dem König, später wurde er unter einzelne Besitzer verteilt. 
Wie kann ein* Einrichtung, die so viele Wandlungen durchge- 
macht hat und so oft verletzt oder gar abgeschaütt wurde, für 
ein Naturrecht gelten? 

Was die zweite Theorie anbetrifft, so fällt sie von selbst 
dahin, sobald wir die erste nicht anerkennen; denn ein Gesetz, 
welches in der Natur nicht existiert, kann doch nicht von Gott 
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hei^onunen. Dazu i&t es überhaupt ein Unsinn, die Hand Gottes 
in jeder menschlichen Einrichtung zu sehen. 

Die verschiedenen FraJktionen der polnischen Demokraten, 
sagt weiter Worcell, indem er zu praktischen Fragen übergeht, 
sind betreffs der zukünftigen Stellung des Bauern uneinig. Die 
einen wollen ihm das Recht geben, den Boden, den er bebaut, 
vom Herrn loszukaufen, die andern möchten den jetzigen G-rund- 
besitzer ans Staatsmitteln entschädigen. Andere sind für die 
unentgeltliche üebergabe des Bodens an den Bauern ohne Ent- 
schädigung an die Grundbesitzer. Alle sind aber in dem Punkte 
einig, dass die jetzige Klasse der Grossgmndbesitzer fortbestehen 
müsse und dass der Bauer den ihm verliehenen Boden in indi- 
viduellen Besitz nehmen solle. Was wird daraus folgen? Eine 
Verewigung der politischen Herrschaft des Ghrossgmndbesitzers 
über den Bauern, eine Konzentration des bäuerlichen Besitzes 
in den Händen schlauer Spekulanten und eine neue Knecht* 
Schaft. Die Herrschaft des Geldprotzen über den Proletarier 
wird an die Stelle der heutigen privilegierten Stellung der 
Adeligen treten. Freiheit, Gleichheit nnd Brüderlichkeit sind 
leere Worte, so lange das Eigentum fortbesteht. Ein den Men- 
schen angebornes Berhf auf Boden imd dessen Erzeugnisse ist 
eine Tjüge. Höchstens kann man von einer Xof sprechen, die 
der Menseli in dieser Hinsicht hat. Es gibt überhaupt unter 
den Mensclien keine Naturi/<'--«'f:f, ?^ondern nur sociale Gesetze, * 
So lange die Bevölkerung der Krdt^ noch dünn war, war das 
Eigentum an den mit grösster Mühe errungenen Erzeugnissen 
eine sociale Notwendigkeit, ohne welche die Afonschlieit einfach 
nicht existieren konnte. Dann bezweckte das Privateigentum 
die Vervollkommnung der Produktion, jetzt aber ist es nur eine 
Last, welche A'w ^Majorität der Menschen erdrückt. Wenn Christus 
die ganze Welt frei gemacht hat, indem er den Menschen nur 
<?inen HeiTn, seinen Vatei , gegeben liil. so hat er ihnen auch 
die Freiheit gegeben, sich Strafe oder Belohnung zu verdienen. 
Jedermann soll nach seinem Gebot sich dun^h Pflichterfüllung 
Keclite erwerben können. Von dieser Zeit an imt, wer niclit 
arbeitet, kein Reclit auf Eigentum. Zu den (Trundzngen der 
heutigen Gesellscliaft gehörer; <lii' Erbschaft und die Ausbeutung 
der fremden Arbeit. Diese beiden Institutionen erlauben vielen 
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Menschen ihre Pflichten auf andere abzuwälzen. Man kann sie nur 
abschaffen, wenn man das Eigentum in die Hände der Gesell- 
schaft legt. Dann verschwindet das müssige Leben und die mit 
ihm verknüpfte Armut. Der Gegensatz zwischen Individuum und 
Gesellschaft wird sich ausgleichen, dejm ihre Interessen werden 
gemeinsame. Der Familienegoismus wird verschwinden, denn der 
Mensch wird von der Familie nur das Leben, nicht, wie heute, 
auch die Unterkunft erhalten. An die Stelle der Familienerzie- 
hung tritt die von der Gesellschaft geleitete. So werden dann 
die Bande, welche die Menschen vereitiigen, viel stärker. 

Diese Abhandlung wurde von der Gemeinde „Graudenz** 
am 2. August 1836 gntgeheissen. 

Wenden wir uns jetzt der Schrift Swientoslawskis zu. 

Unter dem Titel „Satzungen der Weltkirche" veröffentlichte 
er den 24. März 1844 eine sehr ausführliche Abhandlung, in 
welcher er die Art und Weise, wie die zukünftige Weltrepublik 
oiganisiert sein solle, auseinandersetzt. 

Die Schrift zerfällt in 19 Paragraphen, die folgende Gegen- 
stände behandeln: 1. Der Glaube und derBitus, 2. Die Pflichten 
gegenüber den Mitmenschen, 3. Die Einteilung der Kirche, 4. Die 
Begiemng, 5. Die Volksbildung und Yolkserziehung, 6. Die Geist- 
lichkeit, 7. Die Gesundheitspflege, 8. Die Wissenschaften, Künste 
und Erziehung, 9. Die Industrie, 10. Der Ackerbau u. s. w. 

Es ist nicht sehr leicht, sich zum wahren Inhalt der Schrift 
durchzuarbeiten. Ihr Stil und ihre ganze Anordnung ist der- 
jenigen der Bibel nachgemacht. Sie ist offenbar darauf berechnet, 
von den Gläubigen auswendig gelernt zu werden, denn die ein- 
zelnen Abschnitte sind nicht ausführlich behandelt, sondern in 
ganz kleine Sätze gedrängt, die man bei flüchtigem Lesen oft un- 
beachtet lassen kann. Im grossen und ganzen können wir über 
die Organisation der „Weltkirche" folgendermassen resümieren: 

Die Religion ist eine monotheistische; es ist die BeUgion 
Abrahams, Isaaks, Christi und aller vergangenen und zukünftigen 
Propheten, die als solche vom ganzen Volke anerkannt werden. 
Die übrigen Religionen oder Sekten werden toleriert, man wird 
aber ihre Anhänger durch sanfte Mittel zu bekehren suchen. 
Zu diesen sanften Mitteln gehört unter andern die Ausschliessung 
aller Sektierer von der Ausübung der politischen Bechte und 
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die zwangsweise Erziehung ihrer Kinder in der einzig wahren 
Religion. Einen integrierenden Bestandteil der Religion bilden 
die Pflichten gegenüber den Mitmenschen, die sieh von der 
allen Beligionen gemeinsamen Ethik nnr dadurch unterscheiden» 
dass OS verboten ist, den Boden, seine Früchte, die Industrie- 
erzengnisse und überhaupt irgend etwas» sein Eigentum zu 
nennen. Dieses Gebot wird verstärkt durch ein Ghrundgeseta, 
nach welchem alles, was zur Produktion dient oder ihr Produkt 
darstellt, das Eigentum der Weltkirche bildet und von ihren 
Beamten verwaltet, eventuell verteilt wird. 

Die Weltkirche ist in Nationen geteilt, diese in Provinzen, 
Kreise und Gemeinden. Ihre Hauptstadt bildet eine Burg, auf 
der Suezmeerenge gebaut. Bort residiert die oberste Behörde, 
der Stellvertreter Christi Dieser Stellvertreter wird vom Volke 
der Weltliauptstadt und von allen zugereisten Bürgern, die sidi 
zur g^ebenen Zeit dort befinden, aus der Mitte der sogenannten 
Kirchencesaren gewählt. Er befindet sich unter der Aufsicht 
des obersten Gerichtes und kann von ihm abgesetzt werden. 
Er ist auch von einem Rate umgeben, hat aber keine Ver- 
pflichtung, dessen Ratschläge zu befolgen. Es besteht überhaupt 
jede Behörde nur aus einem Mann, denn aUe ihre übrigen Mit- 
glieder sind nur unverantwortliche Batgeber. 

Der Stellvertreter ernennt je einen Landesverwalter für jede 
Nation aus denMitgUedem des entsprechenden Landesausschusses; 
diese ernennen in derselben Weise Provinzverwalter u. s. w. Diese 
Landes-, Provinz- und Gemeindeverwalter besetzen alle übrigen 
kirchlichen, müitärtschen, industriellen etc. Aemter aus den übri- 
gen Mitgliedern der Ausschüsse. Die Verwalter werden ihrerseits 
von den Landes-, Kreis- und Gemeind^erichten überwacht. 

Was die Ausschüsse anbetrifft, so ist ihre Zusammensetzung 
eine ziemlich sonderbare; sie werden nämlich von den Schülern 
der öffentlichen Schulen axis deren eigener Mitte gewählt. Den 
Schülern, welche ihre allgemeine Bildung beendigt haben, wird 
jedes Jahr eine Liste der voransaichtliGh im nächsten Jahre 
vakanten Beamtenstellen zugestellt. Darauf wählen sie eine ent- 
sprechende Anzahl der fähigsten unter Omen, die dann in spe- 
cielle Schulen treten* Durch diese werden nach absolviertem 
Kursus zuerst die untersten Beamtenstellen besetzt, die fähigsten 
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aber, die ^eder durch die Wahl bestimmt werden, rücken in 
höhere Lehranstalten, um zu höhem Beamten ausgebildet sn 
werden u. s. w. 

Das Gemeindegericht, das unter anderem auch zur Ueber- 
wachung der Gemeindebeamten bestimmt ist, besteht aus allen 
Bürgern der Gemeinde. Sie wählen aus ihrer Mitte die Kreis- 
gerichte, diese wieder Landesgerichte u. s. w. 

Die oberste Leitung der Industrie, des Ackerbaues und der 
schönen Künste übernimmt der Stellvertreter Christi; nnter ihm 
befinden sich die Landes-, Kreis- und Gemeindebeamten, welche 
statistische Erhebungen über die Bedürfnisse der Bevölkerung 
machen und dementsprechend die Arbeit organisieren. Jeder 
bekommt alles, was zur Belriedigang seiner Bedürfnisse not- 
wendig ist und ist gehalten, in einer gewissen, von den Be- 
hörden festgesetzten Weise zu arbeiten. 

Die Frauen sind den Männern gleichberechtigt. Gegen 
Völker, die das Eigentum anerkennen, wird so lange Krieg 
geführt, bis sie sich bekehrt haben. 

V. 

Die obenerwähnten Abliandlungen bilden die Haupterzt n^:- 
iiisso des polnischen socialistischen G<'<l;niken.s zu jener Zeit, 
In den 201 Adressen, Abhandlungen und Aufrufen, die im Werke 
Swieutoslawskis gesammelt sind und den paar Dutzenden, die er 
nicht veröffentlicht hat, die aber vom Polnischen Volk auch heraus- 
gegeben wurden, finden wir daneben sehr wenig origLueUe Ge- 
danken. Doch sind dort Einzelheiten, die man hei vorheben mnss. 

Wie sich das Polnisclie Volk die Glestaltung der zukünttipfen 
Gesells(;haft vorstellte, das ist schwer zu sagen. Walirscheinlich 
hatten sie kein<^n konkreten Plan (ausgenommen das in den 
„Satzungen der Weltkirche** entworfene Bild, was aber zu einer 
spätem Periode gehört). V/mo Andeutung aber, dass, nach ihrer 
Meinung, die Abschaffung des Eigentums nur in der Verwand- 
lung der Reclitstitel bestehen sollte, dass aber die Produktion 
individuell, obwolil unter der Kontrolle der (xesellschaft, geführt 
werden sollte, finden wir in folgendem Passus, den wir nicht 
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wörtlich ciiieren können, da die damalige schwulstige Sprache 
sich nur mit grosser Schwierigkeit übersetzen lässt, den wir 
aber so treu, wie möglich, wiedergeben: 

Die Gesellschaft ist die einsige Eigentümerin aller Produk- 
tionsmittel. Sie verteilt dieselben, also den Grund, die Lidustrie- 
ger&te, die Bäumlichkeiten a. s. w. an die einzelnen Hitglieder, 
an jeden nach seiner Begabung. Ein System von Nationalbanken. 
imd Leih- und flülfskassen soll den Büigem ermöglidien, sich 
zu vereinigen und solche wirtschaftUdhe Unternehmungen zu 
gründen, die die Kräfte einzelner Individuen übersteigen. Die 
Gesellschaft sorgt für die Erziehung der Kinder und für die 
Unterkunft der Greise und Arbeitsunfähigen (P. V. p. 26). Jeder 
Produzent geniesst also die Früchte seiner Arbeit^ was eine 
Ungleichheit der Genüsse zur Folge haben könnte; da aber, 
wie wir gesehen haben, das Polnische Volk gegen eine Bevor- 
teilung der Mehrbegabten sich ausgesprochen hat, so muss man 
annehmen, dass dieser Bevorteüung durch eine entsprechende 
Verteilung der Arbeitsmittel vorgebeugt werden sollte. 

In welcher Weise gedenken die Socialisten das Eigentum 
überall und speciell iii Polen abzusclialfen? 

Auf diese Frage finden wir cLno Antwort im Briefe der 
„Gemeinde Granden/ ' an die Sektion Fontainebleau der „Demo- 
kratischen Gesellschaft" ^ nnd im Protest gegen den offenen 
Brief der ,.Demokrati I i Gesellschaft" an den französischen 
Ministerpräsidenten^. In der ersten Schrift heisst es, dass nur 
(lit^ n» \valt eine neue Ordnung der Dingo schaffen kann. Die- 
jenigen, die sich vor den Gewaltakten der französischen Revo- 
lution scheuen, sollen sich m\r an die Greuel jeder Keaktion 
erinnern, dann werden sie schon ihre Meinung ändern. lieber- 
haiipt sei die Gewalt nur dann zu verdammen, wenn sie sich 
nicht auf das Recht stützt; sie die lioyalisten, haben aber das 
Recht mit sich, da sie die Menschheit von ihren jetzigen Uebeln 
befreien wollen. Eine friedliche Propaganda würde sie nie ans 
Ziel führen, denn ihre Feinde sind zu mächtig. Die nötigen 
Kräfte meinten sie im Volke selbst zu finden. In der zweiten 
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Schrift erwarten sie ausserdem die Hülfe der beTorsteKenden 
aUgemeinen europäischen Revolution. 

Den 22. November 1836 veröiSentUchte das Polnische Volk 
eine „Antwort auf das zweite Projekt eines Manifestes der 
Demokratischen Gesellschaft", worin es dieses Projekt einer 
rücksichtslosen Kritik unterzieht. Gleichzeitig wurden dort einige 
neue Fragen erörtert. So unter anderem: 

Der Panslavismus, der damals in der Emigration stark ver- 
breitet war, wird entschieden verdammt.^ Zuerst spottet man 
über die Gtötter Ldum Polelum und Swistum Poswistum, die 
die moderne Wissenschaft ersetzen sollen, über den Mäuseturm 
von Goplo, dieses angebliche Juwel der slavischen Ardiitektur 
u. s. w. Dann wird gezeigt, dass eine gemeinsame Synthese des 
slavischen Geistes nicht existiert; denn erstens wisse man sehr 
wenig von den urslavischen Institutionen, zweitens waren sie 
vollständig barbarisch und für die jetzige Zeit unanwendbar. 
Ausserdem bildet das Slaventum für Polen eine grosse Gefahr, 
denn das Slaventum und Kussland sind zwei identische Begrii^. 

Weiter finden wir in derselben Abhandlung heftige Angriffe 
auf die römische Kirche. Das ist interessant, denn man könnte 
denken, dass Leute wie Worcell u. dgl. das Christentum in ihr 
Programm eingeflochten hätten, nur um die Bauern auf ihre 
Seite zu locken, wegen der damaligen grossen Jleligiosität des 
polnischen Volkes. Dann sollten sie sich aber hüten, die Beligion 
oder die Kirche in irgend welcher Art anzugreifen. In der Wirk- 



> Man muss den damaligen PansIavismuM mit dem jetsdgen nicht identi- 
fizieren. Der polnische Adel hatte zu jener Zeit noch so starke Erinnerungen 
an die Selbst.'indi^j:keit Polens und solche Hoffnunpren auf ihre baldige 
"VViederherstelluiii;'. dass or an die ^fogIichkeit ;^l;tubte, einst oine führpude 
lioUe in der slavisclien Welt einnehmen y.n können, Ajidererseits glaubte 
er, das Slaventum als Waffe gegen die deutschen mad russischen ünter- 
drfieker gebrauchen zu können. Die Deutschen waren ja die »angebomen* 
Feinde der >Slavt n. die Bussen dage<<(>n wurden als uichtslavische Mongolen 
dargestellt. Die slavische TVelt sollte sich zu einer Föderation unter der 
Hegemonie Polens vprrini<^pn. Man stützte sich dabei auf den fjcmpinsameii 
ÜRjpruug der Spraclien und auf die urslavischen Institutionen, wie der 
gemeinsame Besitz des Grand und Bodens, deren Uebetreste noch in allen 
Ländern erkennbar sein sollten. Solchen Ansichten huldigten Miekiewics, 
Lelewel u. a. 
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lichkeit bildete aber das religiös-mystische Element der Lehren 
der G-emeinde Graadenz kein agitatorisches Mittel, sondern ent- 
sprang einer wahren üeberzengung und gerade deshalb hatten 
(üese Leute den Mut, die Kirche und hauptsächlich ihre höchste 
Leitung anzugreifen. „£s gibt kein Christentum in Born, sagten 
sie. Sind denn die Priester des Vatikans keine Knechte der 
Herren dieser Welt und beweihräuchern sie nicht die Götzen 
der Gewalt und der Finsternis? Die römische kirchliche Hierarchie 
hat das Christentum verraten, sie hat sich von ihrer Mission 
abgewendet. Einst war sie notwendig, da sie die 2iiele des 
Heilands noch verstand, die Gewalt der antiken Welt zerstörte 
und die Kirche, das heisst die Gesellschaft repräsentierte . . . ., 
wo sie Scepter zerbrach und Länder eroberte, um dadurch dem 
Volke eine gesegnete Hülfe zu bringen. Jetzt aber ist das Wort 
Christi wieder im Volke lebendig.'' 

Brittens wird die Gleichheit der Menschen nicht als Natur- 
recht, sondern als gesellschaftliches Becht dargestellt. Die Men- 
schen sind ungleich, der eine hat mehr, der andere weniger 
physische und intdlektuelle Kräfte, aber alle leisten etwas, um 
das Gemeinwohl zu fördern, nach dem grössern oder kleinem 
Masse ihrer Kräfte; deshalb haben sie alle das Becht, die Gleich- 
heit anzustreben und za verlangen. 

Weiter finden wir noch eine grosse Abhandlung, betitelt „An 
das polnische Volk in der Emigration", geschrieben von Zeno 
Swientoslawski,^ die aber nur ein Chaos von mystischen Betrach- 
tungen über die „Mission" des polnischen Volkes etc. enthält. 

Alles übrige, was das Polnische Vnllc herausgegeben hat, 
besitzt gar keinen theoretischen Wert und kann nur als histo- 
risches Material von Interesse sein. 

VI. 

Wir kommen zur Geschiclite unserer Socialisten. Wir haben 
schon gesehen, dass sie, anfänglich Mitglieder der Demokrataschen 
Gesellschaft, dann aus ihr ausgetreten sind und sich als das 
„Polnische Volk'* konstituiert haben. Seit dieser Zeit beginnt 

» P. V. p. 303—345. 
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ilir selbständiges Wirken. Sehen wir uns zuerst die äussern 
Yerhfiltnisse ihres Lebens an. Die englische Regierung gab auf 
Grund eines Parlamentsbeschlnsses von 1834 allen polnischen 
Emigranten eine fixe Besoldung. Diese wurde ihnen aber nicht 
direkt eingehändigt, sondern durch die Vermittlung der ^Litte- 
rarisdien Gesellschaft der Freunde Polens^, eines aus Engländern 
und Polen zusammengesetzten Vereins. Die „Litterarische G«* 
Seilschaft^ (die, beiläufig gesagt, noch jetzt existiert) war aber 
fast ausschliesslich aus Anhängern des Fürsten A. Czartoryski 
zusammengesetzt^ die keine Freunde von Demokraten, geschweige 
denn von Socialisten waren. Als nun die 212 Soldaten, die später 
die sodalistische Kolonie bilden sollten, am englischen Ufer ge- 
landet waren, erschienen gleich bei ihnen Agenten des Fürsten, 
um sie zur Abreise nach Algier zu überreden. Dazu kam es 
aber nicht und die Soldaten Uesseu sich in Portsmouth nieder. 
Spätere ähnliche Versuche des Fürsten blieben auch erfolglos, 
was natürlich die ^Litterarische Gesellschaft" gegen die Ports- 
mouther Emigranten stark erbitterte. Es wurde ihnen eine Be* 
soldung gegeben. Die meisten erhielten nur 28 Schillinge per 
Monat, von denen man noch 7 Schillinge für die Wohnung ab- 
zog. Diese Wohnuug bestand aus einer alten verwitterten höl- 
zernen Kaserne, die urspiimglich als Spital für Cliolerakranke 
gedient hatte. Die reichen Spenden, die man in England für 
die polnische Eniimation sammelte und die nicht nur in Geld, 
sondern auch in Kleidung, Was« -Ii etc. bestanden, wrden 
anderswo verteilt, so dass sich die Portsmouther noch im Jahr 
1840 darüber beklagten, dass sie noch immer ilire aus Polen 
gebrachten Soldatenuniformen tragen müsston. Mit diesen 21 
Schillingen mussten die Soldaten für ihren Unterhalt sorgen; 
ausserdem zahlton sie Beiträge in ihre Vereinskasse, um die 
Kosten des Druckes und der Expedition von Aufrufen, Bro- 
schüren etc. zu bestreiten. Diese Steuern mussten sehr hoch 
sein, denn wir lesen oft in den Vereinsprotokollen, dass aus 
der Kasse ganz beträchtliche Summen für verschiedene Zwecke 
bewilligt wurden.! 



1 So zahlten sie z. B. den 29. November 1840 «ur Bestreitung der 

Kosten der Feier des Aufstandes von 1830 eine JBxtraatnur in der Kdhe 
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Nach dem Bniohe mit der I>e]iiokr9,tiBdhj6n Gke^eUsckaft eat- 
-vickelte das Polnüo^ \olk eine raatlose Tliätigk»it. Das Pro- 
gvamsL (nHaoilest des Polnis^bien VoU^eB") -ward» g^droid^t, 
ebdBso einige Au£ni£e m die Mltg]gled9r der DemoIciatüdieiL 
Gtosellscliaft, dann eine ,»Aiiklagefücte gegen die sogfenanate 
Demokratisch» G«selLschafb wegea ihres Mauifestes an dea tran- 
zoeischen Minister des Inn^n vom 31. Oktobet 1835- S ein 
„Bericht der Kommission der Gemeinde Graudenz über ihre 
dreimonali]iche Thätigkeit seit dem 4. November ISS^'*, zwei 
Broschüren über das Programm der Demokrati^ichen GreseUschAft, 
eine Broschüre an die polnische Emigration und einige andere 
kleinere Schriften. Das alles erschien während 1835 mul 1836* 
Atisserdem wurden zahkeiche Briefe geschrieben, an, jeden« Ton 
dem man annehmen konnte, dass er den Anscbainingen des 
Polnischen Volkes nicht ganz feiudlich gesinnt sei. Auch ver- 
öffentUchte man in den englisclit ii Zeitimgen Autrufe „An die 
Völker Europas*', ..An das englische Volk**, „An die engUschjsn 
Badikalen'S „Au O'Connor" u. s.w. n. s. w. — Sonderbar ist es, 
(lass man keine Spuren von näheren Beziehungen zwisclien dem 
Pohlischen Volk und den Chartisten findet. 

Die WLikuiigen dieser ganzen Thätigkeit entsprachen, man 
muss es gestehen, keineswegs der Summe der Energie, die dazu 
verwendet wurde. So änden wir nur eine einzige Stelle in den 
Thätigkeitsberichten des Polnischen Volkes, worin über eine 
Verbreitung der sociaüstischen Schriften in Polen selbst be- 
richtet wird. Dasselbe finden wir in den „Memoiren des Grafen 
Wiesiolowski^, Lemberg 1868, pag. 8, der sagt, dass die Schrilten 
der Gemeinde (xraudenz in den. 30er Jahren in Galizien v. rVx oitet 
waren. Ueberhaupt kann man sagen, dass es in den 30er Jalu'en 
in Polen keine revolutionäre Fraktion und auch, so viel bisher 
bekannt, kein Individuum gab. Avelche in ihren socialen Forde- 
ruugen weiter als bis zum \'erl;iniren einer unentgeltlichen Be- 
teiligung lUr Banern an Grund und Boden gegangen wäre. In 
der Emigration ging es besser, aber auch nicht sehr gut.. 
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Wir lukb«n sckcm gesehen^ dass aich bei GMegcnkdt der 
entm Diskossioit über die Kage dds Eigtataims in <ler D«tto* 
kratisdien Ges^cbaft mik AiitWY}vten gegm die Abschaffazig des 
PriTatoigentnms ndktetoL Siesee ongiUiBtige Ergebnis spomte 
aber das Polnisdie Volk aar Tliätigkeit. Während des Jahres 
1886 wnvdeA die neistea IXei^schriflteii ausgegeben. Ausserdem 
suchte man för die sttciailastische Doktrin Anhänger, auf dem 
Wege der schiifÜiclii«n oder mündlichen fielehning zu gewinnen. 
Die Besttlftate waren aber anoh sehr spavHch. So finden wir in 
den Comptes rendus der Gemeinde Graadeno^ dass in Man 
18S$ ein gewisser Fabian Stempniewies Mitglied der Gesellschaft 
wurde; während der Zeit SHFischen dem 5. September und 4. De- 
zember 1836 sind beigetreten: drei Mitglieder aois ÜSbemis» zwei 
aus Yersailles, ein Mitglied ans dem Qnartisr des BatignoUes in 
Paris. Ausserdem sympathisierten mit der Gesellschaft di» Sek- 
tionen der Demokratischen Gesellschaft Ohaülot und Pantheon. 
Den 14. März bilden die amf Jersey weilenden Soeiatisten (acht 
Mann) eine „ Gemeinde** , der sie den Namen „Human" geben, 
nach dem Namen eines polnischen Städtchens, dessen sämtliche 
Einwohner (20^000 an der Zahl) während der ersten Auflehnung 
gegen Bnssland (die Confediration von Bar 1768 — 1772) von 
den au^ehetzten Bauern ermordet wurden. 

Das ist alles, was man als unmittelbaren Einfluss des Pol- 
nischen Volkes mit Sicherlieit bezoielinen kann. Die Verbreitung 
der Doktrin ausserhalb des Polnisclien Volkes war auch zu 
dieser Zeit nicht gross. Die meisten demokratiscken Elemente 
gehörten schon damals zur Demokratischen Gesellschaft, die 
sich immei- fester organisierte und den Emigranten durch die 
Zahl ihrer Mitglieder, die beträchtlichen Greldmittei, die sie 
sammelte und die noiTtinn£!,en auf eine baldige und wirksame 
rovolntionäre Thätigkeit in Polen, imponierte. 

Welche Ausbreitung die socialistischen Ideen im Schosse 
der Demokratischen Gesellschaft gewonnen haben, er&hren wii* 
in dei- Diskussion über das zweite Manifest (Programm) der 
Demokratischen Gesellschaft, die bald nach der oben erwähnten 
Diskussion (1836) stattfand. 

Im Entwurf, der von der Centralisation der Demokratischen 
Gesellschaft den Mitgliedern zur Diskussion und Abstimmizng 
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unterbreitet wurde, finden wir ebenso, wie im ersten Manifeste 
eiiusehie Stellen, die man sehr gut fttr socialistisch halten könnte, 
wenn ihnen nicht wie im ersten Falle der ganze Inhalt des 
Schriftstückes und diesmal auch direkt manche Stellen wider- 
sprochen hätten. So wird dort gesagt: „Die Gleichheit der 
Rechte und die Gleichheit der Pflichten der Menschen bildet 
eine direkte Folge dieser grossen, vom Christentum verkündeten 
Walirlieit, dass allen Menschen dieselbe Natur gemeinsam ist.** 

„Alle Menschen sind in ihren Rechten gleich, alle haben 
dasselbe Recht der Bet'riedignng aller ihrer physischen, intellek- 
tuellen und moralischen Bedürfnisse, der Benützung, Entwick- 
lung und Vei-vollkommnung aller ihrer Eigenschaften. Jeder 
hat das Recht, alle Vorteile des socialen Lebens zu gemessen, 
und nm sie zu erlangen hat jeder das Recht auf einen Anteil 
an der Volkssouveränität." 

Die letzte Stolle zeii^i uns, was für praktische Folgen man 
aus der „Gleichheit der Rechte** ziehen wollte. Eine andere 
Stelle klingt wieder sociaUsti-^fli : 

„Kine auf das Prinzip der Gleichheit gestützte Gesellschaft 
verbürgt allen ihren Mitgliedern die gleichen Vorteile und ent- 
lohnt einen jeden gemäss seinen Leistungen und Fälligkeiten.** 

Aber weiter werden daraus folgende praktische Schlüsse 
gezogen : 

„Die sociale Umwälzung in unserem Vaterlande kann sich 
nicht mit der Sprengung der Ketten der an die Scholle ge- 
fesselten Sklaven begnügen. Man muss sie auch zu Eigentümern 
dieses Bodens machen, den sie bisher im Schweisse ihres An- 
gesichtes zum Wohle anderer bebauten." 

Es wird also verlangt, dass man den Bauern den Boden, 
den sie selbst bearbeiten, in persönliches Eigentum geben soll. 
Dabei wendet sich ein Schlusspassus des Manifestes an die 
Grossmut der Edeilotite. Das alles hat mit dem Sociahsmus 
gar nichts gemeinsam. 

Dieser Vorschhi^ laiui eine ^^ebr geteilte Aufnahme. Es 
wurden 16 (Tegenvorst liliige eiugesehickt. diu grössere Teile des 
Projektes des \Vn.staiides behandelten, zwei ganz ausgearbeitete 
Projekte und Hb kleine Znsätze. Manche von diesen Vorschlägen 
haben eine melu' oder weniger sociahstische Färbung. 
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Die Sektion Londtm fordert direkt die Aufnahme des Grund- 
satzes, dass „das individuelle Kigeiitum in Gemeineigentum 
übergehen muss". Die Sektion Pantheon schickte einen ganzen 
Entwurf eines Manifestes, in welchem wir unter anderem lesen: 
„Der Boden, als Quelle der Befriedigung der Lebensbedürfnisse, 
ist für Alle geschaffen, kann also das ausschliessliche Eigentum 
Einzelner nicht bilden. Die Bodenprodukte gehören Allen, der 
Boden selbst — Niemandem .... Damit die Individuen frei 
wirken und sich entwickeln können, müssen sie unabhängig von 
einander sein. Eine notwendige Bedingung dieser Unabhängig- 
keit bildet aber der Besitz der Mittel einer materiellen Existenz, 
des individuellen Eigentums, namentlich der Arbeit. Es gibt 
also ein gemeinsames, nationales EigenHmf und das ist — der 
Boden f und ein indwiduelles — die Arbeit.^ 

Diese Sätze könnten schon als Socialismus gelten und werden 
auch so behant^elt, obwohl wir in demselben Entwürfe von der 
„reaktionären Doktrin der Gemeinschaft der Güter** lesen. Ausser- 
dem verlangten noch zwei Mitglieder aus Rheims die Lösung 
der Eigentumsfrage in dem Sinne einer Aufhebung desselben, 
indem sie sich auf die Verdammung aller Privilegien durch das 
Manifest der Demokratischen Gesellschaft stützten. „Denn was 
ist das Eigentum'*, fragten sie, „als auch ein Privilegium ?^ i 

Bei der Abstimmung wurde der Entwurf der Centralisation 
mit verschiedenen Zusätzen, die aber alle einen individualistischen 
Charakter tragen, durch 709 Stimmen (bei einer Gesamtzahl von 
838 Stimmenden und 1060 Mitgliedern der Demokratischen Gesell- 
schaft) angenommen; zu Gunsten des Entwui'fes der Sektion 
Pantheon fielen 35 Stimmen. 

Zu dieser Zeit wui'den auch die meisten Adressen an pol- 

' Der bekaiuilt' {»oluisch«- Historiker der ncuorn Zeit. H. I^imanowski 
((j euch ich te der sociu/en Ikircgunt/ des A7A. JahrhundcTtn, Lemberg;' 1890), hält 
nicht nur alle oben erwähnten Sektionen und Mitglieder der Demokratischen 
Gesellschaft fttr Anhiinger des Kolk ktiveijyentums, sondern rechnet zu dieser 
Kcategorio auch die Acusserunj^en der Sektion Chaillol, sowie von zwei Mit- 
gliedern aus Versailles uud einetn Mitf^lied aus BatignoUes (p. VSl). Wir sind 
nicht seiner Mciuung und würden dazu nur die zwei Mitglieder aus Bheims 
und der Sektion London rechnen, wobei wir bemerken, dass in der zweit^i 
Abstimmung^ die Sektion London einstimmig für den individualistiscben Ent- 
wurf der Centralisation gestimmt hat. 
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niBche und ausländische politi8<^6 Körperachaften oder ganze 
Stünde veröffentlicht. 

Die Taktik des Polins( iien Volkes war in allen diesen Ange- 
iegenlieiten dieselbe, wie diejenige einer modernen, socialderao- 
kratisclien Part^ die erst ihre Thätigkeit in einem Laude zu 
entwickeln beginnt. Wie hier, so auch dort suchte man vor 
allem diejenigen £lemente, auf welche man rechnen konnte, in 
ihren Ansichten zu kräftigen und hütete sich deshalb vor irgend 
welchen Kompromissen mit den andern, hürc^ei-lichen Paiteien. 
Die Thätigkeit der Demokratischen (feselischaft wurde von 
Aafang bis zn Ende eine freiheits- und volkswidrige genannt, 
jede gemeinschaftliche politische Aktion mit nichtsocialistisclion 
Öruppen abgelehnt. Wären die socialen und politisclien Umstände 
des damaligen Polens und der Emigration für die Verbreitung 
des Socialismus günstig gewesen, dann könnte diese Taktik vor- 
teilhaft für die Partei gewesen sein, denn sie hätte zur Bildung 
einer Schar von fanatisclien Anhängern der Doktrin geführt, 
die des Unterschiedes zwischen den Theorien des Socialismus 
und denjenigen der bürgerlichen Demokratie etc. ganz bownsst 
wären und gute Offiziere einer zukünftigen sociahstischeu Armee 
bilden könnten. Das war aber nicht der Fall. 

Auf ßussisch Polen lastete gerade damals der grösste Di'uck 
de« Nicolaitiscben Systems. Jede öffentliche politische Thätigkeit 
war unmöglich und aucli die nplioime im höchsten Grade er- 
schwert durch eine Armee von geheimen Agenten, Passzwang 
auch l'iir die imieni Provinzen des Reiches etc. Alle Personen 
mit auslaiidisciien Pässen warer! aufs strengste bewacht und einen 
Pass ins Ausland zu Ix kouirnen. galt als speeielle (Tuade des 
Kaisers. In (-ralizien und Proussiselipcden wai es nielil viel hcs'.er; 
in beidi'n Ländern lierrschte, liauj>tsäehlich was Polen anbetrifft, 
der Metternielisehe (i-eist. Die Republik Krakau war unter 
strcngcj- Auisiclit Uesterreiehs, das auch diese Stadt militärisch 
besetzte, wenn es galt, Emigranten zu \'eitreiben ete. 

Ein noch grosseres Hindeniis der Verbreitung soeia listischer 
Tiieorien bildeten di(> socialen Verhnltnissp des damaligen Polens. 
Kine Industrie existierte ni* ht. ihre K< mir waren von den Ixegie- 
ningen Russlands und Oesterreichs sor^iälrig vernichtet worden. 
Die Städte waren klein und voll von Juden, die von Kramerei 
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uimI Hattsieren lebtoKi, groast^teÜB zur fanatisoheai Sekte der 
Üthassiden gehörten und das denkbar nngfinstigste Eleittent Mr 
eine sooialisAische Propaganda bildeten. Der Bauer lebte zwar 
oft in grenzenlosem Elend, er war aber ron der Anssenwelt 
ganz abgeschnitten. Die patriarohalischen Verhältnifise des 
damaligen polnischen Dorfm halfen in dieser Hinsicht den 
Regiemngen. Die von den Kegieningen soigfältig unterhaltene 
Feindschaft des Adels und der Bauern machte es sogar einem 
zufälligerweise zum Socialismus bekeiirten Adeligen unmöglich, 
im Sinne seiner Ansichten auf die Bauern einzuwirken. Die 
einzige Person ausserhalb der Be^ierung, die nocli einen Kin- 
iluss auf den Banern hatte, war der Priester. Die socialistische 
Propaganda des Paters Sciegienny in den Provinzen Lublin und 
Xielee gewann Tausende von Bauern, aber das war ein ZufalL 

Die Demokraten stand« n in viel günstigeren Verhältnissen, 
Sie hatten eine zalilreiche und damals iiocli ziemlich starke Khisse, 
auf welche sie sich stützen konnten, den kleinen Adeh Dieser 
war auch verhältnismässig am freiesten in politischer Hinsicht, 
denn wer konnte kleine adelige Grehöfte in entlegenen Pro- 
vinzen kontrollieren, was wusste die Polizei von den Versamm- 
Inngen, die dort unter liannlosen Voi-wänden abgehalten wurden? 
Ein Emissär aus dem Auslande, der zu diesen Jjeuten Zutritt 
bekommen hatte, konnte jahrelang sich verbergen, ohne von 
der russischen Polizei gefunden zu werden. Das Beispiel des 
Szymon Konarski zeigt es uns am besten. 

Was ab» gut für den Demokraten war, war es keineswegs 
für einen Socialisten. Der kleine Adel war gerne bereit, die 
kleinen materiellen Vorteile, die er aus dem Frolunlif nst oder 
aus der Leibeigenschaft zog, auf dem Altare des Vaterlandes 
zu opfern; aber zu einer Entsagung aller Güter könnten sich 
höchstens Fanatiker emporschwingen. Die Propaganda des Pol- 
nischen Volkes hatte, mit einem Worte, nnr ganz minimale 
Aussichten auf Erfolg. Noch eine, vielleicht die wichtigste Ur- 
sache der Unmöglichkeit einer grössern Verbreitung ^ier soci- 
alistischen Ideen war die Spärlichkeit der (reldmittel des Pol- 
nisch oti Volkes. Sie kmmten keine Emissäre nat?h Polen schicken 
und mn?;sten sich begnüuen mit den seltenen Fällen einer G-e- 
legenheit zur Verschickung ihrer Werke. 
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So lange der erste Enthusiasmus in Flammen loderte, waren 
die Mitglieder des Polnischen Volkes erfüllt von guten Hoff- 
nungen. Aber Monate um Monate verstrichen, bald waren seit 
dem Bruche mit der Demokratischen Gesellschaft zwei Jahre ver- 
flossen und es zeigten sich fast keine Resultate der Thätigkeit. 
Polen schien ein grosser Friedhof zu sein und die Einigialion 
wurfh^ imrner mehi von den Demokraten mul Aristokraten he- 
herrsclit. Ausserdem wollte, dank der intransigentcn Hahnng des 
Polnischen Volkes gegenüber den übiigeu Fraktionen der Emigra- 
tion, niemand mit ihnen verkehren; alle ihre politischen Vor- 
schlüge waren boykottiert. Sie In kanicn keine Unterstützungen, 
ihre Schriften wurden aul'geiangen und verniclitet. Man darf sich 
niclit wuufh-M'n. dass- sieli bald Abtrünnige unter den jMitgliedern 
des Polriisclicn \'olkt's ^;eiiinden lial:)en, und das-^ sie. andererseits, 
ihre Mj'^srrtol:^»- niclit den Verhaltnissen, sondra-n einzelnen nntei* 
sich zugeselii iel>en hal»en. Es ist überhaupt kanni l>pgreifiieli, wie 
unter solclien Lnistanden die Orifanisation dennoch zehn volle 
Jahre existierte und thätig war. Dabei ist höeit.st cliaraktei i.stisch. 
dass die intelligenten Elemente allmählich das Polnische Volk 
verlassen haben (mit einziger Ausnalnne des Swientoslawski), 
dass aber die Bauern, trotz allen V erlolgungen und alh m Elend, 
bis zum letzten Augenblicke treu z\ir Falwn' mstandon sind. 

Den ersten Riss in der Oiganisatiun bildete die Sticieliung 
Thad. Krempowiecki und Seweryn Dziewicki ans dei Liste der 
Mitglieder. v\eil sie für ein gemeinsames Handeln mit der Emi- 
grutiun in Eondon antgetreten waren, worin die übrigen einen 
Verrat erblickten. Die wahre Uisaehe .scheint die zu sein, dass 
die beiden obengenannten unter der zahlreichen polnischen Emi- 
gration in Loinlon ein viel grösseres Feld für ihre Tinitigkcit 
gtdunden hatreii. als in Portsmouth. Die Ausgewiesenen hatten 
viele Anhänger in der Organisation. Diese waren mit dem Be- 
schlüsse unzufrieden und im März 1838 kam es zu einer Spaltung. 
55 Mitglieder tiennton sich und bildeten mit Kreiiijtuvviucld eiacn 
„Cirkel der Anhänger der socialen Pilicliteir . Dieser Cirkel hat 
einige Druckschriften herausgegeben, die aber keine Aufmerksam- 
keit verdienen. Die 57 Getreuen, die geblieben waren, bildeten 
am 21. März 1839 einen „Ausschuss der Gremeinde Graudenz 
in London^', der aus sechs Mitgliedern bestand tmd eine rege 
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Korrespondenz mit dem Mottervereine unterhielt. Zu diesem 
Ausschusse gehörte auch Worcell und es geschah mit ihm das- 
selbe wie mit Krempowiecki. Die Aussicht, eine bedeutende 
politische Bolle in der Emigration zu spielen, wozu ihm seine 
Fähigkeiten das Beeht gaben, verlockte ilin. Er stellte den 
Antragt in die Londoner ^Vereinigung" einzutreten, und als 
dieser nicht die Mehrheit erhielt, trat er am 12. April 1840 aus 
der Oi^nisation aus. 

1841 finden wir eine Korrespondenz mit der ^Gemeinde 
Havre**. Der Londoner „Ausschuss" verwandelte sich in eine 
Gemeinde Praga**, die 11 Mitglieder zahlte. Eis gab aber keine 
Aussichten auf eine grössere Ausbreitung. Die Gesellschaft 
schrumpfte immer mehr zur Sekte zusammen. In dieser Zeit 
werden die „Satzungen der Weltkirche'* diskutiert und ange- 
nommen. Die ^Anliängcr der socialen Pflichten'' nähern sich 
wieder der ^Gemeinde Graudenz" ; es werden gemeinttame Feiern 
gehalten etc. 

Am 22. Mai 1844 löst sich die ^.Gemeinde Human" auf. Am 
16. Januar 1846 wurde dem Polnischen Volk die Benützung der 
Kaserne in Portsmouth von der englischen Begierung entzogen. 

Da kam tlio Nacliricht von der Bevolution in Krakau und 
am 22. Mära 1846 .... „wurde die Sitzang der Gemeinde (rrau- 
denz und iJire Thätigkeit beendet, weil das nationale Manifest 
aus Polen jede selbständige Thätigkeit verbietet." Die Akten 
der Gesellscliaft wurden dem Zeno Swioutoslawski zur Aufbe> 
wahiniig^ gegeben. 

Die Gemeinde Praga existierte no< Ii eine gewisse Zeit. In 
einer Bioselnire vom 30. September 1840 sagt sie. dass sie mit 
lÖO anderen Emigranten ;ius fiondon eine Znstimmung zum 
Krakaner Manifest unterzeichnet hat, dass sie aber der Demo- 
kratisclien (xesellselialt niclit beitreten will. Sie warnt vor der 
Demokratischen Gesellscliaft untl dem Fürsten Czartoryski und 
setzt ihre Ans( hanuniicn t'olgendermassen anseinander : (rott hat 
<ler Menscldieit das (jebot gegeben, sich zu vervollkommnen; 
Polen hat die Ei'füUuiig dieser Mission auf sieh genommen. Der 
Boden gehört niemandem, alsClott; seine Früchtti allen Menschen. 

Bevor es sich auflöste, hatte das Polnische Volk einen in- 
direkten Sieg zu verzeichnen. Wir haben gesehen, dass die erste 
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Btskussion über die Frage des Eigentums in der Demokratischen 
ij^ellsoliaft mit einer Niederlage des Socialismäs endete. Die 
«leJm Jahre, die zwischen dieser Zeit und der Auflösung der 
„(jl-emeiinde Oraudena" verflossen sind, müssen eine gewisse, 
innere Infiltration des Socialismus in der Demokratischen Oe- 
sdlschaft gebracht haben. Einen Beweis dafür sehen wir in dem 
Vorschlag einer Vereinigung, den die Demokratische G^esellschaft 
dem früher verpönten Polnischen Volk gemacht hat. Einen noch 
bessern bildet die zweite Diskussion über das Eigentum, die 
von tier Centralisation durch das Cirkular vom 15. August 
1845 angeregt wurde. Die Frage wurde folgendermassen for- 
muliert: 

„Welche Veränderungen könnte mau einführen in den 
jetzigen Eigentumsverhältnissen nach der Wiederherstellung der 
Unabhängigkeit Polens, um die volle Gerechtigkeit dem Volke 
zu geben, jedem Polen die Mittel des Besitzes zu verbürgen, 
allen Landeseinwohnem eine gute Existenz zu sichern und den 
nationalen Reichtum zu lichon?" 

Interessant sind dio Worte, mit welelien die Centraüsation 
üireu Beseliluss, obige Frage der Diskussion zu unterstellen, 
motivioi-t. Der (.xrundgedanke ist derjenige, dass man jedem 
Polen die Erziehung und die Arbeitsmittel geben müsse. Da 
iliese Worte am Vorabf luI dn Revolution von 1846 gefallen 
sind, die von der Demokratischen G-esellschaft organisiert und 
vorbereitet wurde, so haben sie eine gewisse Wi(^htigkeit, denn 
sie bilden bis zu einem gewissen Grade ein Programm der 
Centralisation. 

Die Diskussion hat nicht stattgetanden. Der Ausbruch der 
Revolution hat sie unmöglich gemacht. 

vu. 

Zum Schlnss geben wir eine kur/.e Notiz über die Lebens- 
ges<-hi<'ke der hervorragendsten Mitglieder des Polniscdien Volkes. 

Zeno /{oletilaus Swientodawskif Bruder des Aleksander Swien- 
toslawski, der als Teilnolimer an dem Belvederübei'falle auf 
den Für.sten Konstantin bekannt ist, wurde 1812 im Dorfe Lenk, 
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QastjskCT Kreis, geboren. Wfthi<eii4 der Kampagne von 1831 
dimte er im 2. Uhlanenregiment und hat an Schlachten unter 
Giochow, Iganie und Osiek teilgenommen. £nde November 18S1 
kam er naeh Paris und wurde anfj&ng^h Mitglied des Lelewel- 
komitee. Als sich die Polnische Demokratasche Gesellschaft 
gebildet hatte war er einer der ersten, die ihr beitraten. Er 
uHit erstfifaet e den Verein finanaiell, so wurde a. B, die di'itte 
Nummer des Organs der Polnischen Demokratischen Gesellschaft 
aal seine Mittel ausgegeben. Als er im Jahre 1833 aus der 
Gesellschaft ausgewiesen wurde» emigrierte er nach England, 
wo er im Verein mit Polaski, Krempowiocki, Worcell Zwistig- 
keiten in der sogenannten ^Londoner Allgemeinen Vei einigung*" 
hervorgerufen hat, die zum Untergänge des Vereins iüluten. 
Ani den Trümmern dieses Vereins bildete sich zuerst eine Sektion 
dsr Polnischen Demokratischen Gesellschaft und später das 
^fPolnische Volk**. Bis 18öo wohnte er auf dw Insel Jersey. 
Im Jahre 1854 hat er daselbst ein Werk, ,,The canse of the 
Slavoniau in the prescnt question of war", Jersey 1S54, aus- 
g^eben. Er war auoh Herausgober der Zeitsolupift „l#'homme.** 
Ans dem Archiv des Polnischen Volkes, das ihm von der auf> 
gelösten Organisation zur Aufbewahrung übergeben wurde, gab 
er 1854 v'mv Smiimlung (h-r wichtigsten Aktenstücke unter dem 
Titel „Das Pohiis(;he Volk in der Emigration 1835 — 1846*\ Jersey 
1854, heraus. Im .lahre 1855 wurde er von der englischen 
Regierung aus England ausgewiesen. 

Stanislaus Worcell war urspninglich reicher Gutsbesitzer in 
Wolhynien. Im Jahre 1831 wurde er Mitglied dc^ n volutiouären 
Landtags, als Abgeordneter ans Rowno. Ende 1882 kam er 
nach Paris und tiat dort in das Komitee Dwernicki ein. Ver- 
iiaftet samt Pulaski wegen einer Rede, die er in der Fr»'iniaurer- 
Loge ..Tiinite indivisibie" während einer Feier zur Ehre der 
Opfer der Expedition Zaliwski gehalten hatte, wurde er in das 
(iefängnis Sto P^lagie gebracht uud dann von der Regierung 
aus Frankreich ausgewiesen. Er begab sich nacli Belgien und 
redigierte liier eine gewisse Zeit die republikanische Zcitselirift 
„Ija voix du peuple". Im Jahre 1834 tre£[en wir dm in London. 
Am 29. August 1834, nach der Sprenguni;- h i ..Londoner AU- 
greinen Vereinigung", steht Worcell an der Spitze iler (j^emeinde. 
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Die Ausschliessung des Krompowiecki und Dziewicki aus der 
Gemeinde Grandenz, die hauptsächlich sein Werk war, machte 
ihn dem Krempowiecki verhasst, der es auch dazu gebracht hat, 
dass die Gemeinde am 30. August 1838 das Verdammungsurteil 
gegen Worcell und Wontrobka abfasste. Zur selben Zeit organi- 
siert sich die „Vereinigung", WorceU tritt ein und wird 1840 mit 
Lelewel und Zwierkowski Kitglied des Vorstandes. Als sich nach 
dem Krakauer Aufstande vom 22. Februar 1846 die Vereinigung" 
auflöste und die Mitglieder dieser Organisation in die Polnische 
Demokratische Gesellschaft eintraten, that Worcell dasselbe. Den 
25. April 1847 wird er mit Heltman, dem General Sznayde, 
Darasz und Maznrkiewicz in die Oentralisation gewäMt und 
verbleibt ihi* Mitglied bis zu seinem Tode. Im Jahre 1848, 
nach dem Ausbruche der Februarrevolution hat er in der pol- 
nischen Delegation teilgenommen, die vom Minister des Aus- 
wärtigen, Lamartine, die Grandung einer polnischen Legion for- 
derte. 1852 bildeten Flüchtlinge verschiedener Nationalität ein 
„Komitee von Europa". Worcell wurde dessen Mitglied mit Ledru 
Bollin, J. Mazzini, Arnold Buge und D. Bratiano. Auf den 
Obligationen, die von diesem Komitee ausgegeben wurden, fin- 
den wir die Unterschrift des WorceU. Als A. Herzen nach seiner 
x^nkunft in London ein revolutionäres Blatt in russischer Sprache 
gi-ünden wollte, bietet ihm WorceU seine Hülfe an und veröffent- 
licht im „Demokraten" vom Mai 1853 einen Artikel über die 
„Freie Bussische Bruckerei", wo er auf die Bedeutung der Ent- 
stehung einer nissisclien i evolutionären Bewegung hinweist. 
Worcell staib den 3. Februar 1857 in London. An seinem 
Begräbnis spraclien Bepresentanten verseluedenci' Nationen. 

Thadcm Krempouierki vraide 1798 in üjazdow bei Warschau 
geboren. 1818 immatrikulierte er sich an der Warsehauer Uni- 
versität. In demselben Jalire gründete er mit Tikior Heltman 
eine »eheime Verbindung unter den Studenten. Im Jaliir 1822 
redigierte er die ..Weichsel-Zeitung'' (9 Nummern). Während 
des Aufstaiides gehörte er zur ..Patriotischen Gesellscliaft" und 
kämpfte unter dem Gem ia] Dw^Miiicki. Im November 1831 kam 
er nach Paris. Als sicit das Komitee Lelewel gebildet hatte, 
wurde er dessen Mitglied Da er schon während des Au f. stand es 
ab Demokrat aufgetreten war, so war er immer der Aristokratie 
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sehr missbeliebt, die auch in der Emigratioii ihre Angriffe gogon 
ihn und gegen A. Gnrowski am meisten richtete. Krempowiedd 
war einer der fünf ersten Gründer der Polnischen Demokratischen 
Gesellschaft, aber sein Ehrgeiz und seine £iingebildetheit mach* 
ten es ihm unmöglich, lange in dieser Organisation m bleiben. 
Im Dezember 1832 wurde er aus der Polnischen Demokrataschen 
Gesellschaft aasgeschlossen. (Während der ersten Gedenkfeier 
des Kovemberaufstandes hielt Krempowiedd eine Bede, die viel 
Aufsehen machte. Den Fall des Aufstandes hatte er dem Egois- 
mus der Edelleute zugeschrieben, die weder die Bauern befreien, 
noch ihnen Grund und Boden zuteilen wollten. Wegen dieser 
Sede wurde er vom Komitee Dwernicki und von einigen Emi- 
grantenkolonien [Avignon} als unwürdig, den Namen eines Emi> 
grauten zu tragen, erkl&rt.) 

Eine Zeit lang war Krempowiecki Führer der polnischen 
Garbonari in Frankreich. Aus Frankreich ausgewiesen, begab 
er sich nach Brüssel und später nach London. Krempowiecki 
war der eigentliche Gründer der „Gemeinden*'. Ausgeschlossen 
aus dem Polnischen Volk den 8. JuH 1^7 für seine Bestrebungen, 
das Polnische Volk mit der übrigen Emigration zu vereinigen, 
gründete Krempowiecki 1838 eine neue Vereinigung unter dem 
I7amen „Anhänger der sozialen Pflichten". Im Jahre 1844 ge> 
hörte er zu einer Kommission, die Protestkundgebungen wegen 
der Ankunft des Czaron in London veranstaltete. Nach dem 
Aufstando von 1846 gehörte er eine kurze Zeit zur Polnischen 
Demokratischen Gesellschaft Er starb 1848. 

VIIL 

Die politische Thätigkeit des Polnischen Volkes entsprach 
seiner socialen Doktrin. Seine Mitglieder waren Socialiston und 
Patrioten ; als Socialisten kämpften sie gogeii die Demokratische 
Gesellschaft, als wichtigste Representation des polnischen 
revolutionären Gedankens und, wie man allgemein dachte, 
des zukünftigen polnisehen Staates, als Patrioten suchten 
sie das Ansehen der russischen Kegierung im Auslande zu 
schädigen. 
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Gegen Demokratische Gesellschaft wurdM viele B«»- 
sehüren, „Anklageakten*' und Zeittmgsartikel herausgegeben. Am 
bedeutendsten war die „Anklageakte gegen die sogenannte I>eaM> 
kratische Gesellscbalt wegen ihrer Sduift an den franadsiseken 
MiniBter des Innern Tom 31. Oktober 1835" <P. Y. 33 u. 1). 
Die Beaktion» die in Fi'ankreich nach den aweiten Sisge der 
Regierung über die Republikaner (1^4) die Oberhand gewadsn, 
wurde anch den polnischen Emigranten fCÜübar. Die Pblisei 
drang in das Lok^ der Demokratischen C^sellschaft, beschlag^ 
nahmte ihre Papiere und wollte den Verein auftösen. Seine Lage 
wurde sehr schlimm. Frankreich war das einzige Land, in wel-* 
ehern eine politische revolutionäre Organisation wirksam thfitig 
sein konnte, denn dort lebte die Mehrheit der Enaaganten^ die 
ja eine Besoldung von der französischen Begierusg bekamen* 
Ausserdem färchteten die Fahrer der Demokratisehen Gesell- 
schaft, dass ihre Papiere der russischen Regierung ausgeliefert 
werden könnten, die dann einen willkonmienen Anlass 2u> neuen 
Verfolgungen in Polen hätte. Üm ihre Sacdie zu retten, ver- 
öffentlichte die Demokratische Gesellschaft einen offenen Bnef 
an das Ministerium des Innern, worin sie betont, dass' ihre Ziele 
strikt national seien, dass sie sich nicht in die innern Angelegeor 
heiten Frankreichs einmischen wolle und dass sie ihre demo- 
kratischen Anschauungen nur durch eine friedliche Propaganda 
in Polen verbreiten will, was um so leichter sei, weil viele pot- 
nische Grossgrundbesitzer eher aus Vorurteil als aus bösem 
Willen die Bauern unterdrückten. Von einem „unversöhnlich" 
revolutionären Standpunkte aus war wohl diese Schrift zu 
tadeln, wenn man aber bedenkt, was für Interessen im Spiele 
waren und wie wichtig es für die Sache der Unabhängigkeit 
Polens war, eine starke revolutionäre Organisation im Auslande 
zu besitzen, so miiss man sich über den Opportunismus der 
Demokratischen Gesellseh aft nirht wundern. 

Man miiss a,\wh bedenken, dass man in einer Periode der 
überall siegenden Reaktion war. Di« französischen StrasseU'- 
kämpfe von 1832 und 1834 endigten mit einer Niederlage der 
Republikaner, ebenso Mazzinis Zug na<;h Savoien und der Frank- 
furter Putscli. Die Hoffnungen auf eine siegicidie allgemt ine 
europäische Revolution mussten sinken und die Polen, die bisher 
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in allen Ecken Europas für die Freiheit gekimpfli hatten, waren 
auf ihre eigenen Kräfte angewiesen. Für das Polnische Volk 
waren aber alle diese Gründe unstichhaltig. Sie protestierten 
deshalb heftig gegen die Demokratisehe Gesellschaft, beoeich* 
nelen ihre- Handlungsweise als einen „Verrat", csraanerten dae 
Demokratisehe Gesellschaft, dass sie in ihrem ersten Manifeste 
die HofEnnng auf einen bevorstehenden Sieg dw aUgemeini«!, 
niehtaur der polnischen demokratischea Revolution ausgespjroehen 
habe u. 8. w. 

In den offenen Briefen an Daniel 0* Connelcl« Themas 
Atwood, Skebuck, die alle Mitglieder des englichen Unterhauses 
waren, an die en^ischen Radikalen, an das Volk Grossbdtanniieiis 
u. 8. w. protestiert das Polnische Volk gegen die Beschlüsse des 
Wiener Kongresses (die polnische Aristokratie» die auf „legalem'* 
Wege handeln wollte, protestierte nur gegen die von Nütolans 
begangene Verletzung der Wiener Traktate und aaaerkannte in 
dieser Weise die Teilung Polens und ihre Folgen; die Demo- 
kralasche Gesellschaft stützte sieh auf das natürliche und historische 
Recht Polens, nicht auf Beschlüsse, die ohne seine Zustimnuing 
gemacht wurden); der Opportunismus der Aristokratie und des 
Adels wird auch scharf gerügt und die Engländer werden, auf- 
gefordert, ihnen keine Hülfe zu leisten. Eine pnJctische Be- 
deutung hatte diese ganze Tliätigkeit nicht. Das Polnische Volk 
war zu schwach, um seine Stimme im Auslande geltend zu 
machen. Bie Demokratische Gesellschaft und der Fürst Gzarto- 
ryski waren ihm in dieser Beziehung weit überlegen. Dabei 
wiederholten die Socialisten nur das, was die Demokraten mit 
viel lauterer Stimme schon gesagt hatten; oder aber sie suchten 
die Autorität der Demokraten zu untergraben, was ihnen selbst 
nur schaden konnte. Es ist natürlich, dass man dafür die Soeiar 
Itöten nicht tadeln katni, denn sie hofiten mit der Zeit eine 
grössere politische Macht zu erlangen, als die Demokratische 
Gesellschaft sie besass und brauchten sich deshalb* nichts aus 
einer Schädigung des Ansehens der Demokratie zu machen.. Da 
aber diese letzte Hoffnung aussichtslos wair, so war die poli- 
tische Thätigkeit des Polnischen Volkes entweder fruchtlos oder 
reaktionär. 
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IX. 

Sind die Theorien des Polnischen Volkes originell oder 
bilden sie eine Wiederholung dessen, was schon früher gesagt 
wurde? — Pas ist eine Frage, die auf den ersten Anblick 
schwer zu Idsen ist. Es gibt überhaupt kaum eine einsige 
moderne Theorie, deren Urheber ganz selbstständig gehandelt 
hätte, ohne irgend welche Vorläufer, sei es im lÜttelalter oder 
in der antiken Welt, gehabt m haben. Um so weniger kann 
es der Fall sein mit dem Kommunismus, der ja den Inhalt von 
vielen Bestrebungen fast seit den ersten Anfängen der sich 
auf Privateigentum stützenden G-esellschaft bildet. Der Kom- 
munismus hat aber sehr verschiedenartige Gestalten und es 
handelt sich darum, den Entwicklungsgang der Ideen seiner 
verschiedenen Urheber darzustellen. 

Hier liegt die Schwierigkeit, denn oft hat eine kommuni- 
stische Sekte den allgemeinen Inhalt ihrer Theorie von jemandem 
geborgt, der sie mit einer wesentlich andern Form bekleidete. 
Oft wiederum finden wii* nebensächliche Aehnliohkeiten, wo die 
Grundgedanken verschieden sind. 

So auch bei unseren Utopisten. Auf den ersten Blick 
könnte man sie für geistige Kinder eines christli(?hen Kommu- 
nismus von Loroux haiton. Audi würde die Thatsachu. dass 
wir bei Swientoslawski ebenso wie bei Cli. Fourier „eine Welt- 
stadt auf der Meereniit\ <lie Afrika mit Asien vereinigt", aU 
Centnim der künftigen Weltrepublik finden, uns als Anknüpfungs- 
punkt zu einer Parallele zwischen den „Satzungen der Weltkirehe" 
und den Werken des Gründers der „Theorie societairo" erscheinen. 
Beide Hypothesen möcliten wir aber gnmdsätzlich bestreiten. 

Was den christliclien Socialismus anbetrifft, so hat er mit 
den Theorien des Polnischen Volkes nur eine äussere Aehnlich- 
keit. Wir haben zwar gesehen, dass eine der beiden Haupt- 
strömungen des Polnischen Volkes ihre kommunistischen Fol- 
gerungen aus der Tjohre Christi von der Gleichheit aller Menschen 
gezogen hat; aber die praktischen Konsequenzen daraus haben 
mit dem christlichen Socialismus nichts gemeinsames. Während 
die Christlichsocialen aller Schattierungen die Verbesserung der 
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Welt in der Ansübnng der Vorschriften Christi sehen und in 
dieser Hinsicht nur in nebensächlichen Einzelheiten anseinander- 
gehen, will das Polnische Volk die jetzige Gesellschaft mit Gewalt 
reformieren. Es droht den Besitzenden mit dem Schwert und 
fordert das Volk auf, sich zu diesem Zwecke zu organisieren. 
Von einer Solidarität zwischen allen christlich denkenden Leuten, 
ob sie Beiche oder Proletarier sind, welche bei allen Christlich^ 
Socialen Torgesehen ist. ist im Polnischen Volk keine Bede. Sie 
sehen ja sogar in der Demokratischen Gesellschaft die Gründer 
einer zukünftigen polnischen Bourgeoisie! 

Was Fourier anbetrifEt, so bildet die Stadt ^^Suez" das ein- 
zige, was ihm und dem Polnischen Volk gemeinsam ist. Wir 
brauchen uns daher mit dieser Frage nicht länger zu be- 
schäftigen. 

Viel wichtiger sind die Annäherungspunkte« die wir zwischen 
den Doktrinen des Polnischen Volkes und denjenigen der Saint- 
Simonisten und Babeufisten (Anhänger von Babeuf) finden. Be- 
trachten wir die erstem. 

Folgendes sind die drei Sätze, auf denen die sociale Theorie 
St. Simons (in den letzten Jahren seines Lebens) und seiner 
Schüler, im Anfange ihres Wirkens, fusst: 

1. „Toutes les institutions sociales doivent avoir pour objet 
Tamdlioration physique et morale de la classe la plus nom- 
breuse et la plus pauvre." 

2. „Tous les Privileges de la naissance, sans exoeption, seront 
abolis." 

3. chacun selon sa capacit^, ä chaque capacit^ selon ses 
OBUvres." 

Diese drei Sätze bilden den Grundgedanken des „Nouveau 
Christianisme** von St. Simon. Der zweite und dritte waren 
ausserdem das Motto des ,^Globe**, eines Tagblattes, redigiert 
von Midiel Chevallier und Pierre Leroux, so lange sie noch 
Anhänger des St. Simonismus waren. Nun fiiidoji wir oline 
Zweifel die erste und zweite Formel in allen Schriften des 
Polnischen Volkes. Was ist der berühmte Satz von der ,.(Tleicli- 
stellnng der socialen Stände", welche das Ziel des Poliiiselicu 
Volkes bildete, anderes, .ils i Paraphrase der ersten Devise 
des St. Simonismus. Dasselbe kann man sagen von der n^b- 

4 
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Schaffung der Privilegien der Grebnrt^« die ein Lieblingsthema 
der Broschüren und Aufrufe des Polnischen Volkes bildete. 

Einen Unterschied finden wir nur, was die dritte Formel 
anbetrifft. Die St. Simonisten könnte man nach der jetzigen 
Nomenklatur KoUektivisten a la Schälfle nennenfi das Polnische 
Volk war dagegen kommunistisch. Hier müssen wir aber sagen, 
dass das Polnische Volk in dieser Hinsicht nur die letzten Kon> 
Sequenzen der Lehre St. Simons gezogen hat^ vor welchen Aeine 
Schüler ziurüo^pesclireckt sind. Denn wirklicli. wenn wir an- 
nelimen, dass sich die Gesellschaft nach dem Grundsatze der 
Gleichheit konstituieren soll, dann müssen auch die Privilegien 
einer grössern Kraft oder Intelligenz abgeschafft werden. Denn 
was der Mensch hat, verdankt er entweder der Gesellschaft 
oder einer speciellen, angeborenen Begabung, was nicht sein 
Verdienst bildet. 

In den Eineelheiten finden wir noch mehr Aehnliohkeiten. 
So ist die Anpassung der Relativität des Begriffes „Eigentum'' 
in beiden Sekten fast identisch. Das Polnische Volk sagt: 

„Das E^entum hat verschiedene Gestalten angenommen. 
Die Sklaverei, wie wir es früher schon erwiliut haben, bildete 
seiner Zeit audi ein Eigentum, das sich später in ein feudales 
emfiteutisehes, endlich in ein erbUches verwandelte. Jede solche 
Verwandhing bildete eine Antastung des Eigentums, war also, 
vom iStan({]ninkte seiner Verteidiger betrachtet, ein Akt der 
Gewalt-^ (P. V. p. 24). 

Oder an anderer Stelle: 

,.Betrachten wir die Form des Eigentums, d. h. das Ver- 
hältnis: z\\ is( hen dem Besitzer und dem Besitztum, so sehen 
wir, dass diese sich erheblidi geändert hat. . . (dann kommt eine 
längere Auseinandersetzung, wie das absolute Eigentum der 

1 NouH devons prevoir que quelques personne» confondront ce vjf/time 
avec cehii que Von connait sous le nom ile nmuHunauff «I« birns. II n'ejdste 
cependant aucun rapport entre eiix. Dans l orj^fanisation sociale de l'avenir. 
chacun, avons-uous ilit. devra se tronvcr rlassö selou sa caparit*'. retribue 
Kuivaut ses ujuvres: c est iuditjue suflisaiumeut l'inrgalite de partago. Dans 
le Systeme de la conunimftati. au eontraire» toutes len parts sont Egales; 
et contre un pareil mode de r^partition, les objections n^essairement se 
pr^utent en foule. 

DoetriHtdeSt-Simon, Exposition. Premiere anu^ ld2^1S29. Paris 18äl. 
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antiken Welt begrenzt wurde bei den Juden und im Mittel- 
alter). . . Die französische Bevofaition hat das jetzige Eigentum 
gebildet, das bürgerliche, monopolistische, exploitierende Eigen- 
tum . . . Dürfen wir denn, die wir ja die Entwicklung des 
heutigen Eigentums kennen, ausrufen, dass das Eigentum u&ver- 
ÄnderHch sei!- (P, V. p. 71). 

Die St. Simonisten meinen dagegen: 

„La propriete est un fait social, soumis, comme tous les 
autres faits sociaux a la loi du progres; eile peut donc, a 
diverses äpoqnes, 6tre entendue, d^finie, reglee de diverses 
manieres.*' 

und weiter unten (pag. 180). 
.Dans Torigine, le droit de propriete embrasse les choses 

et les homiTK's; cenx-ci en composeut möme la partiC la plus 
importante. la plus precieuse. r^'esclave appartient k soii maitre 
avec m&me titre que le betail et les objets tiiateriels. II n existe 
d^abord aucune rostrictioii ä rexorcice du droit de proprietö sur 
sa ])ersoime, Pins tard, le le^islateur fixe des limites au privi- 
lege d'user et d'abusei-, (jue Thomme proprietaire avait sur l'es- 
clave, c'est-a-dire sur Thomme pro])ri.'te. Ces limites se resser- 
rent de ])lus en plus. Le maitre perd eha(|ue jour quelque portion 
morule, iiitellectuellc ou materielle d'esclave, jusqu^a ce que enfin 
le moraliste et le legislatem ^"ar( ordent pour poser en principe 
<)ue riiomme ne peut plus etre la ))ropri«'tf' de son semblable. 
Cette interveiition de leur autorite. dans le droit de propriete, 
coiTespond a la plus complöte transformation qu'ait subie Tas- 
SOciation liumaine." 

Die Krönnnt; der ganzen Doktrin bildet bei den St. Simo- 
nisten die Theorie, dass ,.rexploitatiou de riiomme par l'homme 
doit dis|)araitre; la Constitution de la propriete, par laquellc ce 
fait est perpetue, doit donc disparaitre aussi*' (ib. pag. 180). 

In der reformierten (Gesellschaft ist es diese selbst, die dem 
Einzelnen die Mittel zur Arbeit verschafft, sai:! das Polnische 
Volk („Die Arbeit wird sich aUo in eine sociale Pflicht verwan- 
deln, was die Folge haben wird, dass nur die Gesellschaft sie 
belohnen und liir die Arbeitsinstrumente verseiiaffen wird", P. V. 
p. 7(5); bei St. Simon heisst es: ..la propriete c'est la fonction*'. 
Um das zu ermöglichen, soll nach der Meinung des Polnischen 
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Volkes der Staat das Privateigeiitiim an Produktionsmitteln ab- 
soliafien und die Yerfügung über dieselben übernehmen, oder, 
wie die St. Simonisten sagen: „Actuellement, avons-nons dit, 
un noayel ordre tend a s*^tablir; ü consiste a transporter ä Tetat, 
devenu association des travailleurs, le droit de l'h^ritage, anjour- 
d'hni renferme dans la famille domestiqne** (ib. p. 187). 

Wir finden also denselben Gedankengang, nur, wie wir 
schon gesagt haben, wollen die St. Simonisten keine „commu- 
naute des biens^ ; aber auch hier ist der Unterschied nicht sehr 
gross, denn das Polnische Volk nahm zwar tlieoretisch den Kom- 
munismus an, in der praktischen Ausführung aber wäre es so 
ziemlich auf das System des St. Simonismus herausgekommen. 

Wir können sogar eine Spur desselben Einflusses in der 
obenerwähnten Institution der Banken finden, die dem kleinen 
Ackerbauer und der Gemeinde helfen sollten und die aufs eifrigste 
von den St. Simonisten befürwortet wurden (ib. p. 204 u. ff.). 

Die Ansic}»ten über die Folgen einer solciien Umwälzung 
der (Tesellscliaft sind auch beidseitig identisch. So haben s. B. 
das Polnische Volk und die St. Simonisten vorausgesehen, was 
jetzt von der gesamten Soeialdemokratie angenommen wird, dass 
sich die Ansichten übe) (lic Arbeit total verändern werdoi.. 

Die Meinungen des Polnischen Volkes darüber haben wir 
oben angeführt, was die St. Simonisten anbetrifft, so sagen sie: 
„La chaine qui unit les travailleurs au lieu d'etre tle fer sera 
un lieu d'aft'ection et de sccours reciproques" (Globe 1831). 

Mit den Babeuüsten hatte das Polnisclie Volk die Theorie 
der Gewalt gemeinsam, die eine Geburtshelferin der neuen Ord- 
nung sein sollte. 

X. 

Versuchen wir jetzt, den wissenschaftlichen Wert der Theorien 
des Polnischen Volkes abzuwägen. Das können wir nur in dieser 
Weise thun, dass wir diese Theorien mit denjenigen der jetzigen 
Soeialdemokratie oder des ..wissenscliaftlii hen Socialismus"' (wie 
mau ihn im Unterschied zu dem ,.ut(»pisclien" nennt) vergleichen. 

Das erste, was uns dabei in die Augen fällt und was für 
den ganzen Inhalt der Theorien des Polnisciien Volkes kenu- 
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zeichnend ist, ist die Methode, die von derjenigen des wissen- 
schaftlichen Socialismns grundverschieden ist. 

Marx imd Engels, die G-ründer des wissenschaftlichen 
Socialismns, haben mit der üntersuchnng der wirtschaftlichen 
Verhältnisse des in ökonomischer Hinsicht am meisten fortge- 
schrittenen Landes. England, begonnen. Diese Untersuchung 
führte sie zur Annahme, dass nur die Abschalhing des Privat- 
eigentums an Produktionsmitteln und die „ Vei*gesell8chaftUchung** 
derselben den Uebeln des jetzigen Wirtschaftssystems abhelfen 
könnten. Der Sooialismus war bei ihnen ein notwendiges Resultat, 
ein Ansfluss der Jieutigen kapitalistischen Grossproduktion. 

Das Polnische Volk wandelte auf ganz anderen Wegen. 
Glühende Patrioten, bis ins Innerste ihres Wesens getroffen 
durch das Misslingen eines Aufstandes, der über grössere mili- 
tärische imd sonstige Kräfte verfügt hatte, als irgend eine pol- 
nische Erhebung, suchten sie Mittel und Wege, um eine neue 
Niederlage zu verliindern. Das glaubten sie in einer politischen 
Beform, die aus allen Polen freie und gleichberechtigte Bürger 
gemacht hätte und so die grosse Masse des arbeitenden Volkes, 
hauptsächlich aber die Bauern, für die Wiederaufrichtimg Polens 
interessiert hätte, gefunden zu iiaben. Die politische Freiheit 
schien ihnen aboi- ungenügend, ja nndurcliführbai" ohne ökono- 
mische Gleichheit, welche nur auf dem Wege des Sooialismus 
zu erlangen ist, da eine Verteilung der Güter in nicht ferner 
Zukunft zu einer neuen Selieidung der Gesellschaft in Reiche 
und Arme füliren ninss. Sie wurden Socialisten aus Patriotismus. 

Alles übrige, wie die natur rechtliche oder die aus der christ- 
lichen Religion gescliöpfte Motivierung der Notwendigkeit des 
Socialismus, ergab sicli von selbst. Aber hier mussten auch ihre 
Untersuchungen enden. Die Notwendigkeit der AbschafEung des 
Privateigentums galt für sie als Dogma, als etwas, was man 
eigentlich gar nicht zu beweisen braucht. Darum fehlte es 
ihnen an jeder Anspornung zu weiteren ökonomischen Studien, 
darum war auch ihre Tlieorie so fruchtlos. 

Es konnte auch nii'ht anders sein. Polen war damals ein 
Airkerbau treibendes Land, dessen grosse Strecken sich noch in 
vollständiger Naturalwirtschaft befanden. Die keimende, von 
der polnischen Regierung von 181Ö — 1830 begünstigte Industrie 
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wurde rasch nach der Ünterdrücknng des Aufstandes durch die 
Misswirts(^haft der Moskowiter zerstört und schrumpfte auf ein 
nicht in Betraclit kommendes Minimum zusammen. Daher konnte 

dort «iu( li kein anderer als ein Ai^iarkommimisnnis cnt^^tehen. 
Da aber dieser hauptsächlich die Besserstellung' des Bauern- 
standes bezweckte^ so daciite man nicht weiter an die Scliaffung 

eines komplizierten, «'entralisierten Wirtscliaftsapparates, wie 
ihn die jetzige Socialdemokratie anstrebt. Man verlangte nur 
ibe Biklung eines Systems von kleinen Landhöfen, deren Pro- 
dukte die ersten Bedürfnisse tler (iesellschait befiiedigen könnten 
und die, der (xesellschaft gehörend, von einzelnen Produzenten 
oder höchstens von Associationen bebaut würden. £r8t später, 
als si<rli das Polnische Volk vollstiliiditn in eine Sekte verwandelt 
hatte, entstand das System des Swientoslawski, eine theo- 
ki'atisch-demokratische Ltegeluug der Produktion, wo aber die 
Notwendigkeit der Grossproduktion aucli niclit klargelegt wird. 

Wenn wh- also die Theorie selbst betrachten, so finden wir 
erstens gar niclit^ neues, da ja alles eine Ausarbeitung oder 
Paraphrase der Ansichten Rousseaus und des i hristlichen Kom- 
munismus war; zweitens können wir nic;ht samMi. das die Theo- 
rien des Polnischen Volkes irgendwelche Bedeutung für die 
späteren (Ttmcrationcn der Socialisten haben konnten. 

Kin andeies Bild zeigt uns die Bearbeitung verschiedener 
Kinzelfragen, wo das Polnis<.'he Volk viel(^^ geäussert hat, was 
jetzt von den meisten Soi'ialdeniokraten angenommen wird. Dazu 
rechnen wir m erster Linie die Anschauungen über den Ursprung 
des Eigentums (siehe oben p. IT) — Ki) und die I?elativität dieses 
Begriffes (p. 18, 25), den ja die meisten Oekonomisten damals 
für absolut und ,.lieilig" gehalten haben und viele noch jetzt 
halten. Diese Ansieht teilte das Polnische Volk mit den vSt. 
Simoiii^ttMK wie ^^'ir gesehen haben: die historischen Beisjtieie. 
die zur Unterstützung dieser Ansieht ;iiigetiihrt weiden, stammen 
abei" grösstenteils ;ius der [joluisi iien Gcscliiclite. was beweist, 
dass sie von ilueii Lrhebern wiiklich verstanden war. (ianz 
identisch mit den jetzigen Anschauungen der Sociahlcrnokratie 
ist itiK-h die Negation der Möglichkeit, einen genauen Plan der 
zukiiii tligen (Tcsellsi'haft zu entwerlen. wie es die Sektion 
Vimouticrs der Demokratischen (xesellschaft vom Poliusckun 
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Volk vorlan^^te (p. IH). Darin uiitersolH'idct sicli auch sehr 
vorteilhaft die eiste Phase der Knt\vi< khuig »Ics Pohusriien 
Volkes von den spätem. Sein znti eilend sind aneh einzelne An- 
su liten über die allgt meinen Urnw ;i l/iinijen in den socialen Vei- 
hältnissen. die die AhsehaituüL; de.s i^rivatciiientiinis briniren 
wird. So die Memuiig. <h»ss die Produktivität der Arbeit in 
einer soziulistiselien <Tesellsehatt höher sein wird, als in dei' 
jetzigen (p. 19), eine Ansieht, die jetzt von allen Sozialdemo- 
kraten i^eteilt wird: ferner die Prophezeiung der Tniwälzun«»- 
der ethisehen Anschauungen (p. 20 — 27). die Bekämpluiig dei 
Furcht vor einer der Menschheit seitens des Socialismus tU'olien- 
den Tyrannei (p. 19). 

Wenn man die Angriffe auf das Polnische Volk und .«seine 
Erwiderungen in allen diesen Fragen liest, dann denkt man 
unwillkürlich an die „Zukunftsstaatsdebatte" im deutschen 
Reichstag, die Broflchftren eines Spencer, Richter oder Schäffle 
gegou den Socialismus nnd die Antworten Bebels oder Lielb- 
knechts. 

Auch in politischer Hinsicht hat das Polnische Volk, wie 
wir gesehen haben, wenig Neues oder tiefer in die Verhältnisse 
greifendes hinterlassen. Aber auch liier verdienen manche An- 
sichten hervorgehoben zu werden. Dazu rechnen wir: 

a) Die Prophezeiung eines fatalen Abbröckeins der fortschritt- 
lichen bürgerlichen Parteien, die von den zwei kämpfenden 
Mächten, der Socialdemokratie nnd dem Konservatismus 
mit der Zeit zerrieben werden (p. 21 — 22); 
h) das Spotten Uber die demokratischen Versuche der Schaffung 

eines glücklichen Bauernstandes (p. 26) nnd 
r) die Kritik des sentimentalen Panslawismus der Demokra- 
tischen Gesellschaft, der nach der Meinung des Polnischen 
Volkes nur der Steigerung der Macht des nissischen Ozaren 
dienen kann. 

Dies ist das „Facit*' der Schriften des Polnischen Volkes. 
Unserer Ansicht nach genügt es, um einen polnischen Historiker 
zum Studium dieser Schriften anzuspornen. 
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Quellenverzeichnis. 



Das Material, das mir zu meiner Arbeit gedient hat, habe ich suin 
grossen Teil aus dem Polnischen Nationalmuseum iu Rappcrswyl grachffpft. 

Ich bcuützo diese Gelegenheit, nni ilrni Bihliittivckar d»**? Mnspnnm moinon 
verbindlichst» 11 Dank für die Bereitwilligkeit und Freundlichkeit, mit 
welcher er mir dabei geholfen hat, auszusprechen. 

Die Titel der Werke sind alle ins Deutsche übetsetact Die polnischen 
Namen vmrden, so weit es mdgUeh war, so geschrieben, wie sie ausge- 
sprochen werden. 

I. Das Polnische Volk. 

1. Die polnischen Emigranten in Portsmoutli an die polnische demo- 
kratische Emierration. Portsmonth (hm '2<K Fcbrntir 1H35. Polio. 

2. Die imterzeichneten Mitglieder der Polnisciien Demokratischen 
Gcscllscliaft auf der Insel Jersey an alle Mitglieder derselben. Portsea, 
(4. Mai 1835). 8^. 

3. Die Sektion Graudenz der Polnischen Demokratischen Gesellschaft 

an alle Mitglieder derselben. Portsea, 25. Mal 1835. Folio. 

4. Aufruf an die Polnische Demokratische Gei^dlst Imfi . Portsea 18B5. ff*. 

5. Manifest des Polnischen Volkes, Gemeinde Graadenz. Portsea, 
Portsmouth 1835. 8«. 

6. Antwort des Polnisches Volkes, Gemeinde Graudeu^, auf die Sclirift: 
„Die Polen in Portsmouth an die Oentralsektion der Polnischen Demo- 
kratischen Gesellschaft.*' Portsea, Portsmouth, 13. Januar 18S6. 4«. (Lithogr.) 

7. Das Polnische Volk, Gemeinde Graudens und Human, tlber den 
Bntwurf eines Manifestes der D(^mokratisch«^n Gesellschaft. Paris 1836. 8^. 

8. Das Poliiisrlie Volk. (Tenii inde Graudenx und Human, über den 
zweiten Entwurf eines Manifestes der Deinokratischea Gesellschaft. Paris 
1836. 8". 

9. Anklageakte der sogen. Polnischen Demokratischen Gesellschaft, 
auf Grund eines Appells dieser Gesellschaft an den Minister des Innern, 
von der Gemeinde Graudenz erhoben. Porsca (sie), Portsmouth 1836. 8^ 
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10. Compte rendu der Kommission der Gemeinde Graudenz aus ihrer 
(hv'imouatliclu a Thätigkeit, suit dem 4. November 1835. Portsea^ Ports* 
moutli lH8t). 8^'. 

11. Das Polnische Volk, die Gemoiude Graudeuz und Human, Uber 
die Oentralisfttion in dor Emigration. Fortomoutb. 1837. 8". 

12. Die Anh&uger der socialen Pflichten an die polnische Emigration. 

(Paris 1H3M.) H». 

13. Die Anhänger der socialen Ptiichien an die polnische Emigration. 
(ParLs) 1838. 8**. 

14. Das Polnische Volk in der Emigration au diese Emigraticni. 
Paris (?) 1843. 8«. 

iö. Eine Aiitwi-rt ih s PohiischeJl Volkes in der Emigration dem 
„Dritten Mai" und de.ssen Anliiins^'-rn. London 18+4. 8". 

1f>. I)a!< Poliiisclic Volk in i|i r Emigration an die ganze poluLscke 
Emijjrutioii im Auslände (sie), i^ondou 184(5. 8**. 

17. Aiilrol au die polnische demokratische Emigration. London 1853. 

18. Das PolnLsche Volk in der Emigration 1835—1846. Mit einem Vor- 
wort von Zeno Swientoslawski. Jersey 1854. 8**. 

II. Die Polnische Demokratische Gesellschaft. 

1. Die Cirkiilarc der Polnisch<'u Demokratischen Gesellschaft. — Diese 
Girkulare waren in unregelmässigen ZL-itabsclmitten von der Centraisektion 
(später Ceutralisatiou genannt) ausgegeben und an die Sektionen sowie 
einzelne Mitglieder der Organisation veisehickt. Die Sammlung, die ich 
in Rapperswvl Ix-riützt liabe, umfasst nllc lithograj)hierten (^Urknlunf der 
Polnisfhi'n Demokratisch -ii (Tesellseluift (seit dem 1. Mai 1883 bis zum 
1. >iovember 18ii7), zusmmnen 11 US Seiten Lithographie, imd die gedruckten 
Clrkolare bis zum L Descmber 1848, 1716 Druckseiten. Von deu spfttereu 
Oirknlaren, die ziemlich selten ausgegeben wurden, dank der nach 1848 er* 
folgten Desorganisation, sind nur einzelne Exemplare inRapperswyl gewesen. 

2. Dil' P<ilni<t1ii Demokratische Ges<dlschaft. Ein Virtrsclilau^ uu die 
National versauunluug der Polen in Paris. Gründungsakte. Satzungen. 
Pari.s lHa2. 8'*. 

3. Societe Democratique Polonaise. Acte de iondation. Paris 1^2. 

4i. Die Polnische Demokratische Gesellschaft an die Bürger Soldaten. 

Paris, f). Oktober 1882. Folio. 

,"). Nfanif. <t der Polnisehen Demokratischen Gesellschaft. Pari^; ISMO. s«. 

6. Sanunlung der Satzungen und l^escliliiaae der Polnischen Dem.o- 
kratischon Gesellschaft. Poitiers 18.*17. 12". 

7. Manifestation (sie) der Sektionen und Mitglieder der Polnischen 
D^okratischen Gesellschaft über die Präge einer OeKatralisation des Emi- 
grantentums. Poitiers 1887. 8". 

S. Maiiifi^t der PolnisclH ti n' tnokratischen Gesellschaft (deutsch) 
Mit einer V orrede; „Au die Deutschen." Paris, 21. Jenuer (.sie) 1838. 8^,' 
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in. Allgemeineres. 

1. DootriiK- <]e Saint Simon. Exposition. Premiere anuee 1Ö2&>-1829. 
Iire edition. Vavis 1831. 8". 

2. Das Tagebuch der Euiigration, hrrausgvgobon von AL i'odcsan^i^tski. 
Paris 1832. S«. 

3. Bemerkungen Ober die natzlichste BcFtcliAftigimg in der Emigration, 
mit einem Vorschlag eines allgemeinen Vereins iK r polnisciien Flüchtlinge, 
von einem Abgeordneten {Heinrieh Xnhiraxk-i). Paris 1888. 8". 

4. Pjinige "Worte über die Handlungen des polnischen Parlaments, 
von Wult iiti/ Zirififkouski. Paris 1HHH. 8*^. 

5. Ein Brief aji deu CTenerui Dwcruicki vou den Ofhziereu, Uutcr- 
oMzieren und Soldaten von Auxerre. (Paris 1834.) ^. 

-6. Ludmh Nahidak an Maurycy Mochnacki, wegen der Schriften von 
Auzeixe. Paris 1834. 

7. Einip;. Worti' wegejx der Erklärung de» Creneral Dwemicki, von 
Aldesauffrr ,hh>iricki. (l^uris 1884.) 8". 

8. Einig« Worte iti H<•!l^t^^m•tung einiger Worte des Herrn Aluksander 
Jciowicki, von Juhann LfdoiJioi/ ski. (Paris 1884.) 8". 

9. Kurzes Verzeichnis der Begebenbeiteji in der polnischen Emigra- 
tion vou London. (Paris 1884.) 

10. Jung Europa. Verbrüderungsakte. Bern, 15. April 1834 4P. (Litho- 
graphiert.) 

11. Jeune Europe au.\ putriotes suisses. 19 Avril 1884. 4". (Litliograpli.) 

12. Jung Polen. Ein Aufruf au Mitbürger. Bern, 12. Mai 1«34. 4». 
(Litlxograpb iert.) 

13. Jung Polen. Satzungen. Oktober 18;W. 8". (Litbographiert.) 

14. Jeune Europe. histructious geueralcs poui' les iuitiutcurs. 4®. 
(Lithographiert.) 

15. Das allgemeine Aufgebot. Ein Werk, der Natioualsaehe gewidmet, 
von Johann Kit.shitir Ord*f»iee. Paris 1885. 8". 

10. Ueber die Verleihimg des Bodens ui lir nolnischen Bauern du reb 
die jet/iigen Grundbesitzer, von einem Abgeurdnuten {Heinrieh Naktraalei), 
Paris 188."). 8». 

17. Akte der Kontöderation der {»oliu.st heii -Nation. Paris 18.86. 8". 

18. Polen. Ein Werk, der Unabhiingigkeit der Nation ge\\idmet. 
Paris 1836. 8». 

19. BudzynOti Michael. Vier Jahre 1883— 1886 in OüMtcrreichisch-Galizien, 
von einem Gefangenen. Brüssel 1888. 16^*. 

20. Uas Streben der Czartorvski zur polnischen Königskrone, vou 

Wukutif Z,rlerhoir.ski. Poitiers 188!). 8'». 

21. Heber fin Ptirlameiit lu der Emigration, vou Waltut i/ Ztrierkvu'aki. 
Poitiers 1839. 8^*. 
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22. Orrienf/n JoMi'ph. Uober die polnische Nationalität vom Standpunkte 
des Katholi/.ismu!^ ut>d i\v^ Kortscliritts. Paris 1840. 8". 

21L ül pcgt'u ööHO'i oder die Ku-r wollen klüger als die Henne sein, 
von Sffiphun Mifiirzt/iushi. Paris 1840. 8". 

24. Gedenkfeier der für die nissisehe Freiheit in 1826 gefallenen 
Märtyrer, gcdialten am fütif/.eliiiten Gedenktage ihre.s Tode.s, den 25. Juli 
1841 in London. PoitL is 1841. H". 

"Ih. An die Deanokratisoii«' (Tesellschaft und die sogen. Vereinigung der 
Emigration. (Paris.) hÜ 

Urlicr die L('l)etisfragrn der poluisclien Nation, von Fifaref Pmir- 
(iotrxki (Hcinric li Korwin Kamienski). Paris 1844. 12". 

21* ('ouipti- reiidu der Kommission über die ilir von der Generalver- 
samndung vom ä. .Inni 1844 übertragen«- Thätigkeit. (London 1844.) 8**. 

Der demokratische Katechismus, von Fihtret Pnnnhur^ki (Heinrich 
Korwin Kamienski). Paris 184."). 8". 

2iL. l*er jeizig<' .\ugetiblick und Polens Mission, von Lfo» (^hrzanowaki. 
Paris 1846. 

au. Eine Erinnerung an Ukraina. von Jukob Jutror«ki. Paris 1846. 8". 

31. (»ottesworte an das polnische Volk, von I.eon Zicnkou-icz, Polen, 
in der Drvickerei des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe. (Paris) 1847. 32^. 

ii2. Das revolutioniirc Vorgewitter, von HrotthUtun Ferdinand Trentoirski. 
Freiburg L B. 1848. 8". 

älL Worte der Walirheit, von Igmici/ Lifskotiitki. Broduica 184^. 12**. 

34. La paix et la guerre. par Charles Kdinond Chojriki. Paris 1849. 8". 

•Üi Ueber die Revolution und deren Stellung. Paris 1849. 8'\ 

citL Hevolutionilre Stichwörter im Angesichte der Wahrheit, von 
Walerif Whlo,jloirski. Breslau 1849. 8«'. 

ÜL Einige Worte über <lie Ereignisse von 1846. mit einer Notiz über 
die Zeiten seit 1831. von Johumi Atci/nfo. Stra.ssburg 1850. 8^. 

'dtL Wie heute ilie polnischen Gedanken sind UJid wie sie früher waren, 
von Ffrdimtiid Ifot/in-iki. Paris 1851. 8". 

iÜL Ein offener Brief an Atlam Georg Czartoryski, von .Johann Konopski. 
London 18.")5. 8". 

411 Die polnische Demokratie und ihre Gegner, von WCmcoHti/) M(azur- 
kievicz). Paris 18.56. 8". 

4L Polen als Nation und als Staat; dessen Mission im Organisme 
der Menschheit, von .1. M. Marsi/cki. Zweit(> Ausgab«». Pos<'n 1859. 8". 

42. Bi-merkungen über die TInterthanen in Polen und ein Vorschlag 
zu ihrer Befreiung, von Lanmtt'ms Sunnriecki. Krakau 1861. 8", 

4iL Die sociale Frage gegenüber der nationalen Sache. Eine Stimme 
aus Polen. Paris 1802. 8". 

44. l'i'bi-r dit' Anfänge der polnischen Deniokratie. idn«- kurze Notiz. 
VOM J. .V. Jiuloirski. Paris 1862. 8». 
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45. Der Aufstand der polnischen Nation in 1890 und 1831, von Maufyey 

Moehnacl'!. II Bände. Pos. n 18ft3. 40. 

W. Franz Smoika. Biographische ErmnemogeA, von Karl IVidtttan. 
Lemberg 1H(58. 8«. 

47. Tagebuch aus den Jahren 1845 und 184Ü, von Franz Wifiiiohir»ki. 
Lemberg 1868. 8">. 

48. Geschichte der geistigen Bewegung im XXX. Jahrhundert, von 
Bchalam Limanote^ Lemberg 1890. 4^ 

■ 

IV. Zeltschriften. 

1. Ken Polen, politische und wissenschaftliche Zeitschrift, heraus- 
gegeben Ton JoMj^at ßolevlautf Oetrmrski, Phti» 1838—1848. Folio. 

% Der Fortseluritt. Herausgegeben von fieter Heinrich metrenglownhi, 
Paris 18S4. 8^. 

'X Die polnische Nation, Organ der in Paris gegründeten Konfödera- 
tion. Paris Brüssd 18:^6. 

4. Der |>oluis('lie Demokrat, eluu polemische ZcitsclLriit. Poiticrs 
1837—1848. XI Bände. 

5. Das Polen des Christus, Zeitschrift, gewidmet den socialen Grund» 
sätssen (sie), herausgegeben von Karl Ludteik Keolikotrthi^ II Bttnde. Paris 
1842-1846. 8». 

(i. Zeitschrift der Polnischen Demokratischen Gresellschaft (sp&ter 
Denkschrift der Pohiischeu Demokratischen Uesellscliaft). 

7. Die Verbrüderung, Zeitschrift, der ]>oltTisrln'it Suche gewidmet, 
herausgegeben von den vereinigten Biiidcia. l'ütis 1H47. 8^*. 

8. Die Angulegeulieiten der Demokratischen Gesellschaft, Organ des 
Ludn-ik MitfMkuK'skL 18 Kummern. Paris 186&'1867. 8<>. 

9. Die Gleichheit, social^revolutlonttre Zeitschrift. Genf 1879. 9>. 



Digrtized by Google 



UNIVERSITY OF CALIFORNIA LIBRARY 
BERKELEY 

Return to desk from which borrowed. 
This book is DUE on the last date stamped below. 



LD 21-100m-7,*52(A26288l6)476 



